
Aufnahme: Oskar Söhn 

•• 

DUSSELDORFER 
•• 

HEIMATBLATTER 

HERAUSGEBER »DOSSELDORFER JONGES« E. V. 

FONFTER JAHRGANG HEFT s �- 1936 

DRUCK U N D  VERLAG: HUB. HOC H, DCIS5ELDORF 



1 

DEUTSCHE BANK UND 

DISCONTO-GESELLSCHAFT 

FILIALE DÜSSELDORF ALBERT-LEO-SCHLAGETER-ALLEE 45 

Depositenkassen in Benrath, Bilk, Derendorf, Oberkassel und am Brehmplatz 
Schnelle und zuverlässige Erledigung aller bankmäßigen Geschäfte 
Korrespondenten an allen bedeutenden Plätzen der Welt 

Park-Restaurant 

Zoo1ogisc,fjer Garten

JNH. JEAN HAUPTMANNS 

FE!.'NSPRECIIER 60(j37 

BIERHAUS 

FISCHL 
Inhaber Karl Klingen 
DÜSSELDORF 
Blumenstraße 

Spezial-Ausschank der Brauerei 

Gebr. Dieterich Aktien-Gesellschaft 

8/20 Li ter Bier 0.30 RM. 
einschl. Bedienung. 
Dire kt vom Fal3. 

Bekannt gute, billige Küchel 

Trinkt 'S

rt"-ertl'leifl'I -
�w:'.,� Obergärig 

Düsseldorf, Wielandstraße 12•16, Fernruf 18222 u. 18202 

5 'Oingt braud)'id) jröen Vag, n,ooon idJ feines miff m mng: 

1 
Düsseldorfer Heimatfreu n d e kaufen b ei den anzeig enden Firmen! 



Aufnahme: Elisabeth Spies 

Der Bergisdze Dom zu Altenberg 





� KÖNIGS ALLEE ECKE G RA f ·ADOLF STQ

Die angere Sitt 

(Fortsetzung aus Heft 4) 

Die Soldaten mit ihren Mädchen waren bei 
Wimmer und die Herrschaften und Bürger 

in den andern Oberkasseler Lokalen. Die 

besorgten Hausfrauen ließen ihre Dienst­

mädchen nicht aus dem Auge und gingen 

ab und zu für kurze Zeit nach Wimmer. In 

der damaligen Zeit herrschte Zucht und Ord­

nung, die Magd aß vielfach mit am Tisch 

und wurde als Kind des Hauses betrachtet. 

Gegen Abend fuhr der Omnibus von 

Oberkassel nach Düsseldorf, um auch fahr-

gäste abzusetzen, welche die Düsseldorfer 

Bahnhöfe benutzen wollten. An den Kirmes­

tagen sprach man viel vom Schützenobersten 

Wilhelm Ecken, der wie schon erwähnt, 

neben dem Luisensaal auch eine Krautsie­
derei hatte. Sagten die Soldaten und Mägde: 

„Dat es ene schöne Halfe 11
1 

dann meinten 

die Pferdemetzger, welche Kirmes besuchten 

„ Wat hät de en wunderbar Päd, wo he drop 
ritt. Hädden mer dat im Schaufenster hänge: 
Dat wör wat för dem Rechnungsrat on sin 

sechzehn Kenger." Pferdefleisch kostete da-

BANKHAUS 

C. G. Trink.aus 150-
Jahre 

Bierbrauerei Ferd. Schumacher 
Ausschänke: 

Oststraße 123/125 

,,Im goldenen Kessel" 
BolkerslraBe 44/46 

Schumacher-Bräu „Süd" 
FrledrlchslraBe 21 

,,Im Nordstern", 
NordslraBe 11 

Schumacher-Bräu 
CornellusslraBe 

Wolfsschlucht Grafenberg 
Waldkaffee • Bierstuben 
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Konditorei Weit; 
Das altrenommierte Cafe der Düsseldorfer Gese11scfjap 

Königsallee 70, Ruf 22244 

mals 2 und einen halben Silbergroschen und 
wurde auch von kinderreichen Leuten gern 
gegessen. 

An unserm Kirmesmontag gegen ½ 9 Uhr 
abends, als die Leute nach Hause gingen, 
ereignete sich am Düsseldorfer Ende der 
Brücke ein reizender Zwischenfall, der den 
Vorzug recht wahr zu sein hat. Die hand­
feste Magd des Wilhelm Ecken, die schöne 
Berta, trug auf dem Kopf in einem Korb 
einen großen Topf mit Kraut Der Duaner 
ließ sie an einem Prellstein herantreten, be­
stieg denselben und faßte bis an einen Ellen­
bogen in das Kraut hinein, um sich Voll­
bart, Gesicht, Uniform und die weiße Hose 

Tankstelle 
,,Rot-Weiß" 
Garage Buschhausen 

DÜSSELDORF 
Roflstr. 49, Ruf 32992, Golzheimer Str. 115 

Ladestation / Benzin / Öl / Reifen sämt­
licher Fabrikate / Elegante Privatautos 
zu allen Gelegenheiten 

Farben 

Lacke 

Holzleisten 

kaufen Sie billig und rich tig 

□rogenhandlung Jas. Strucks
Mar llnstr.105 • seil Uber 60 Jahre 

IV,_ ___________ _ 

HEINRICH STROTHE

gewaltig zu beschmutzen. Soldaten mit 
ihren Mädchen, Deubrüder, Eltern und Kinder 
hielten jetzt Strafgericht ab über den Beamten, 
der weder die westfälische noch die Düssel­

dorfer Mundart leiden konnte. Man rief 
unter vollem Lachen: ,, Schokoladekeel ! Krut­
hengst ! Die Mähd, dat schöne Bertha hät, 
doch gesaht, sie hädden nicks zu verzolle. 
Ehr glicht ner Koh, die de Emmer mit Melch 
umtritt un nem Huhn, dat neve dat Nest 
läd. Ehr sitt us dem Kengerwage gefalle. 

Ehr hat ne Schlag mit der Wichsbösch ge­
kritt. Wie Ehr dostoht, könnt ihr ke Weit 
berausche. Ehr sitt ne Pomadekopp on ne 
Flegefänger. Gohd an de Ring un wähscht 

Die Spltz:e nmarke der 

Düsseldorfer Senfindustrie 

Delikateß- Frischgurken 

Die „Düsseldorfer Heimatblätter" kosten im Buchladen einzeln RM. 0.25, im Jahresbezug RM. 3.-



Maler Fatty's Atelier• HunsrUckenstr.13
DUSSELDORFS KUNSTLERKNEIPE 

öch die Zauß aff ! Oehr Nas süht us wie Kleider. Der arme Krautjunker eilte unter 

ne Lötkolbe. Ehr kritt noch de Orde Pour Gelächter ins Zollamt hinein und die Sol­
le Merite, wenn Ehr öm verleert, dann hat daten faßten ihre Mädchen in den Arm 

er öm kwitt ! " und sangen mit ihnen gemeinsam ein schönes 

Die schöne Berta stand neben dem Kraut- Soldatenlied. Bei dem Gesang vermischten 

junker und verlangte Schadenersatz für ver- sich westfälische Konsonanten mit den 

lorengegangenes Kraut und beschmutzte rheinischen Vokalen. 

igQ�S 
DIE SEHENSWERTE GASTSTÄTTE 

4m ßriidd,tn 
-� . 

., •• 1 
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KONIGSALLEE, ECKE HERMANN-GORING-STR. 

FERNRUF 277 44 

Seit 1631 

lll&!lnhous Ul!rgtrdll!r q&?r3og G.m.
b. ij.

Ani>r11nsftr. 1 

naturreine Deutfche Ebel-LOeine 

Das gediegene Spielzeug 
seit 1825 bei 

Nahrath-Spielwaren 
Schadow-Straße 44 

gegenüber Schadow-Kino 

Sagen Sie beim Einkauf: Ich las Ihre Anzeige in den "Düsseldorfer Heimatblättern" 
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:!Jer 5tnanasberg 
das "c5anssouci des :JCofgartens" 

NEUER INHABER: JACOB M ANGER 

Ein berühmtes Haus in der Altstadt . . 

leuchtende Sterne ziehen des Abends 
über die verträumten Straßen und Gassen 
der Düsseldorfer Altstadt hin, und ragende 
Türme aus alter Zeit dunkeln in die ge­
stirnte Welt hinauf. Unruhig flackern die 
Lampen, wenn vom Neußer Loch her die 
Wolken ziehen, die Altstadt mitunter allzu 
reichlich übergießen, und die friedfertigen 
Bürger dann in behaglichen Gaststuben beim 
kühlen Trunk den labenden Abend ver­
bringen können, der die Hast und die Last 
der Tagesmühen vergessen läßt. Und in 

der Altstadt feiert die Heimat mit ihrer lan­
gen und wundersamen Tradition, mit ihrer 
seltenen Geschichte immer wieder ihre Auf­

erstehung. Alte Gezeiten werden wach und 
lebendig und versetzen uns eigen und un­
gewollt in die große Vergangenheit, die die 

Jetztzeit aufbaute und das Schicksal formte. 
Still fristen die schmalen und engbrüstigen 

Häuser und Häuschen in dem kleinen Ge­
viert zwischen Rathaus, der uralten St. Lam­

bertuskirche, der armen Kreuzherrenkirche 

und dem wundervollen Barockbau von St. 

Bierhaus „Wehrhahn" 
lnh.: Karl Goertz, Ho rs t-Wes sel-Str. 1, Ecke Wehrhahn 

Bestgepflegte Schwaben- und Schlösser-Biere. Bekannt gute Küche 

Bankhaus 

Bernhard Blanke 
Düsseldorf 
Bismarckstraße 1 

Qualitätsmöbel ständige Auswahl 200 Wohnungseinrichtungen

Möbelhaus Diehl 
Frledrichstraße 106 • Eheda rlehen, Mitglied de r Kundenk redit 

Gut und preiswert - dafür bürgen die anzeigenden Firmen! 



Heinz Leuchten 
D U. 5 5 E L D Q R 

f Korlplatz 24
a. d. Bergerstr. 

Andreas ihr Dasein. Unnahbar wirken sie, 
wie Hofmänner aus Serenissimus Zeit, mit 
ihren feingefugten, werksteineingefaßten Fas­
saden und stolz geschwungenen Giebel­
dächern. Und kaum stört ein neumodisch 
gebautes Haus die grazile Linienführung 
und das liebvertraute Gesicht, in das die 
Jahre ihre Runzeln gruben; und dennoch 
leuchtet aus ihm immer noch das Bild der 
wahren Größe .... 

Alt, sehr alt ist das schöne Eckhaus An­
dreasstraße Nr. 1, das im scharfen Rechts­
winkel zur Mertensgasse abbiegt. Ernst und 
unaufdringlich, seiner stolzen Vergangenheit 
bewußt, wahrt es seine Würde. Und der 

Erstes Spezialhaus für 

Teppiche 

Innendekoration 

Polstermöbel 

Großes Lager 
in Orientteppichen 

A. SCHNEIDER & KONIGS
KÖNIGSTRASSE 3a , KÖNIGSALLEE 36 

Spezialgeschäft für Herrenartikel 

Oberhemden, Sporthemden, Krawatten 

Handschuhe, Socken und Unterwäsche 

gelehrte Heinrich Ferber wußte viel über 
es zu berichten. So war es 1632 im Be­
sitze des Johann von Meyen, der bereits 
1628 im Magistrat und in der kurfürstlichen 
Rechenkammer saß. Herzog Wolfgang Wil­
helm hatte es ihm hochherzig zu eigen ge­
geben. Hundert Jahre später, 1753, verkaufen 
die Eheleute von Meyen, Nachfahren des 
Pfennigsmeisters von Meyen, das Haus samt 
Einfahrt, Stallungen und Hofplatz an den 
Weinhändler Anton Packenius. 1769 heißt 
es hier ,,Im Churpfälzischen Kaffeehaus". 
1771 zieht der Gastwirt Engelbert Oielen 
ein. Gastwirt Johann Heuser führte 1806 
hier Gastwirtschaft. Nach dem Tode der 

NEU ERÖFFNET 

GALERIE STUCKERT 
DÜSSELDORF • BLUMENSTR. 19

I. ETAGE 

GEMÄLDE DES IP. UND20.JAHRHUNDERTS 

Europahaus • Graf-Adolf-Straße 

------------------------------------
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Besichtigen Sie die einzig dastehende Tapeten•Ausstellungspassage von

Duisburger Straße 17 bis Nordstraße 9 

Ta p e t e n-Pa s s a g e G. m. b. H. 

Wwe. Heuser gelangte der durch seine 

große Solidität allgemein bekannte und be­
liebte Gasthof an Andreas Schmitz, der 

wegen seiner Jovialität geschätzt war. Um 
die 80 er Jahre des vorigen Jahrhunderts 

führte die in Düsseldorf rühmlichst bekannte 

Familie Herchenbach das „Alte Kaffeehaus". 

Die Wwe. Herchenbach hielt ein fröhliches 
aber strenges Regiment. Viele anerkannte 
Heimatkenner und -forscher saßen hier oft 
zu Gast und becherten in froher Runde. 

Nachdem 1902 die alte Frau ihre Augen 

... und wer 

Blumen gern hat

0. KRISCHER junior
nur Pempelforter Str.49, Ruf 23467 

FRANKFURTER KINDERHEIM 

Don m11nungan 
WELTBAD 

Kinderheilstätte • Einziges 
Kinderheim am Platze • Vom 
Ärzteverein Bad Wildungen 
anerkannt und empfohlen 

FERNSPRECHER 315 

VIII.._ __________ _. 

geschlossen, erwarb das Haus Andreas Firn­

stein, der bis 1932 den Restaurationsbetrieb 
führte. 1932 übernahm es die „Tante Laura" 

G.m. b. H.
Und nun ist das alte Haus, nachdem es

vor Jahresfrist seine Türen geschlossen und 

den unrühmlichen Namen „ Tante laura" 
überwunden hat, in den Besitz der Herren 

Bauer und Jünnewig übergegangen. Eine 

Heimatstätte ersten Ranges haben sie der 

Bürgerschaft der gewaltigen Großstadt ge­
schenkt. Mit tiefem Bedacht haben die 

I, 

(Fortsetzung auf Seite IX) 

Hornschuh­

Brote 

Original Reineke_ Paderborner Landbr?f

Original Oberländer Brot 

Original Westfälischer Pumpernickel 

KLEIDUNG 
für 

Damen 
Herren 
undBeru+ 
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Weit ist der Weg von dem kleinen „Dorf an der Düssel" bis zu unserer Groß­

stadt; fast so weit wie von einem Stern zum andern. Und viel Natur- und Heimat­
verbundenes ging uns verloren, denn unerbittlich fraß die eilende Zeit mit ihren 

mächtigen Häuserzeilfn und Asphaltwüsten sich in die Naturidylle, riß Blumen und 
Bäume weg, und steinern wurden die Wege. Goethes Osterglocken und Mörikes 
Harfe vernehmen wir von Jahr zu Jahr wehmütiger und heimlicher; wir stehlen uns 

eine kurze, kleine Stunde vor die Tore der großen Stadt und sinnen . . .

Und da blüht uns noch die Heimat, ,,das Land in dem wir jung gewesen sind, 
mit allem was dazu gehört und dafür bezeichnend ist, das Land, das wir lieben, 

weil wir von ihm die tiefsten und dauerndsten Eindrücke empfangen haben, und 
weil es für uns verklärt ist vom Goldglanz der Jugenderinnerung." 

Fern ziehen die Pfade durch die schäumenden Wiesengründe, über die unsere 
Urgroßväter zusammen in sternklaren Nächten hinschritten und Gespräche mit Gott 
führten. Wir aber finden sie kaum noch, weil wir anders wurden. Und doch! Wenn 

die stille Natur uns mit ihrem weichen Flügel umfängt, beschleicht uns jenes 
seltsame Gefühl, das wir Heimweh nennen, und die Sehnsucht pocht leise an das 

laut schlagende Herz. Groß und rein spannt sich dann der blaue Himmel über das 
heimatliche Land; es läutet die Glocke der Erdenseligkeit. 

Das vorliegende Heft ist dieser Heimat gewidmet. D r. Ru d o l f  W e b e r, der 
liebenswürdige und f eingeistige Plauderer hat es uns geschenkt. Alte, lieb vertraute 

Bilder erstehen,· führen uns in eine geruhsame Zeit und wieder zurück in unsere 
Tage. Ob nun die Frühlingsstürme brausen, die Sommersonne loht, der Herbstwind 
über die Fluren fegt oder der klirrende Winter umgeht, immer leuchtet die Heimat 

in ihrer sattsamen Schönheit durch. 
So mag sie denn wieder einmal Auferstehung feiern . . mit uns Heimatfreunden 

gemeinsam. . . Schriftleitung. 
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uuo,r o,r Qtlmot Im Wono,1 o,r lohrts;tlttn 

von Dr. Rudolf Weber 

(Ausgewählte Kapitel) 

mit Illustrationen von Fritz Köhler, Düsseldorf 

Und der Wind heult auf eisigen Wegen 

Nun hat der Wetterbericht mit seinen mil­
dernden Vorhersagen doch kein Recht be­
halten. W oh! verschwand einmal der weiße 
Verputz von Wiesen und Wegen, Bäumen 
und Dächern. Entweder sackte er, sich gleich­
sam selbstverzehrend, leise zusammen, oder 
ein unverhofftes flüchtiges Tauwetter fraß ihn 
auf, oder aber auch ein Windstoß trieb die 
eisigen Kristalle hoch, trug sie irgendwo hin, 
bis sie festgebackt und festgefroren in einer 
Ecke liegen blieben, grau und langweilig, 
traurig und häßlich, von keinem beachtet. 
Und der Südost heulte über das frierende 
Land, tobte in ungehinderter Kraft die Land­
straßen hinunter und trieb Heere von scharfem, 
trockenem Staub vor sich her, daß einem die 
Augen überliefen, wenn man sich ihm ent­
gegenstemmte. Krachend polterte droben vom 
Kastanienbaum die Astgabel herunter. In 
weitem Bogen jagte ein dunkles rundes Et­
was herab, das war das Buchfinkennest vom 
letzten Frühjahr. Drüben an der Ecke landete 
dies feine aus Moos und Flechten gewebte 
Kunstwerk, jetzt zerschlagen und zerris­
sen, und gemeinsam mit' Strohhalmen, Pa­
pierschnitzeln und Zeitungsfetzen, die wie 
Fahnen im Sturme gegen Mauern klatschen, 
wirbelten sie alle im tollen Tanz auf dem 
freien Platz herum, wurden haushoch empor-

geschleudert, um dann für ein Weilchen er­
mattet niederzusinken, bis sie der eisige Herr 
von neuem aufgriff, sie in seine staubigen Arme 
einreihte und sie weiter, immer weiter vor sich 
her peitschte. 

Zwar versuchte die Sonne immer wieder 
sich wärmend durchzusetzen und streichelte 
die hartgewordenen Wagenspuren und Fuß­
stapfen, bis ihnen allen ganz warm und weich 
wurde. Aber das war nur ein kurzer Spaß. 
So wie sie weiter zog, knackte die Kälte hin­
terher, und alles fror wie früher. An der vom 
Alter schwarzgewordenen, windgeschützten 
Ziegelmauer gaukelte stillvergnügt ein Zitro­
nenfalter durch den scheinheiligen Tag. Viel 
zu früh hatte ihn ein unglückliches Geschick 
aus seiner geborgenen Hülle getrieben, in der 
er eigentlich noch manche Woche hätte ruhen 
müssen. Nun ist das Unglück geschehen, und 
sein Geburts- und Schlüpftag wird auch sein 
Sterbetag sein, und ehe die Stunde verrinnt, 
ist dieser kurze schöne Traum zu Ende. 

Weit im Westen schiebt sich unauffällig 
langsam eine Wolkenbank hoch. Das ist 
bald alle Abende so, aber sie bringt keinen 
Schnee, keinen Regen und kein wärmeres, 
frohes Wetter. Denn wenn die Dämmerung 
vorbei, dann ist auch sie wieder ins Wesenlose 
versunken. Durch die bläuliche kalte Luft 
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kommen mit schwerem schwarzen Schlage die 
Krähen von der Schutthalde. Jeden Nach­
mittag. Ihre metallischglänzenden Leiber 
leuchten im scheidenden Licht, wenn sie hoch 
über den Häusern in breiten ausgezogenen 
Gruppen wegstreichen. Geschlossen halten sie 
zusammen. Nur hin und wieder treibt eine, wie 
in spielerischer Lust, losgelöst von den ande­
ren, Kurven ziehend ein wenig abseits, um 
dann gleichsfalls dem übrigen Zuge wieder 
zu folgen, der nun noch einmal drüben am 
Dorfrande zur kurzen Pause einfällt. Dann 

wandern sie weiter ihren Schlafbäumen ent­
gegen, und dann folgt die Nacht. 

Mit angstvoll eingezogener Rute torkelt 
leise ein herrenloser Hund den zugefrorenen 
Bach entlang. Nirgends eine offene Stelle, um 
den brennenden Durst zu löschen. Schaurig 
klingt sein Heulen, und ein eisiger Wind trägt 
die Klage der verlassenen Kreatur über öde 
leere Wege, und neue graue Heere von beißen­
dem Staub schleppen sich ruhelos mit ihm 
vereint durch die von Kälte zitternde schwarze 
Finsternis. 

Der Frühling sputet sich 

Milchigblau wölbte sich die große Kuppel 
über das Frühlingsland. Und die Sonne hatte 
gar keine richtige Lust, sich ordentlich durch­
zusetzen und ihre volle Wärme in der gewohn­
ten Weise auszuschütten, wie sie das während 
der letzten Tage getan. Aber wenn auch lang­
sam aus dem Dunst der vormittäglichen Sonn­
tagsstunde eine Wolkenbank wurde, zwischen 
die der silberne Ball nur hin und wieder ein­
mal in breiten Strahlenbündeln herniederblin­
zelte, so blieb doch die ahnende Lenzesstim­
mung über der weiten Niederung, und die 
ersten Feldlerchen tirilierten in einem fort 
oben in der Höhe und sahen auf das grau­
braune Brachfeld herab, das überall frische 
hellgrüne Flecke bekam, die sich bis zum 
nahen Pfuhl hinzogen. 

Seit einer Woche hat sich draußen die 
Welt ein gut Stück verändert! Zwar sieht so 
was nicht jeder auf den ersten Anhieb, und 
vor allem für den Durchschnittszeitgenossen 
ist noch alles ein ödes Grau in Grau. Doch 
das ist gar nicht wahr! Man muß sich nur die 
Augen blank putzen, dann ist eine Menge 

Neuigkeiten zu finden. Nicht nur die Schwäne, 
die auf dem endlich von dickem Eis befreiten 
Landskron-Weiher vergnüglich herumrudern, 
nicht nur die allerersten Klexe von gelbem 
Krokus, die sich im Zoo an der Osterhäschen­
plastik und im Hofgarten selbstbewußt aus 
der Erde schoben. Ach nein, so abseits der 
ausgetretenen und ausgefahrenen Straße 
gibt's heuer so viele Kleinigkeiten, die uns 
ohne Ausnahme erzählen, daß man sich zu 
sputen versteht, wenn der Vorfrühling wegen 
Mangels an Wärme und Überfluß von Nacht­
frösten ausfallen mußte, und man nun genötigt 
ist, in kürzester Frist alles eiligst nachzuholen, 
damit man möglichst bald wieder im richtigen, 
der Jahreszeit entsprechendem Gleise läuft. 
Da ist der Flieder mit seinen gesprengten 
Knospen, da der Holunder, der kühn und frech 
mit seinen dunkelgrünen Blättchen protzt und 
unter ihm die ersten Veilchen, die auch nicht 
nachstehen wollen. Zwischen dem Steinge­
rümpel huschen blinkende Käfer. Vorerst nur 
kleine, die großen haben offenbar noch nicht 
ausgeschlafen. Nacktschnecken sind auch 
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schon da. Und drüben watschelt gravitätisch 
nickend metallischglänzend der Starmatz. 
Jetzt beschäftigt er sich eben damit, einen 
länglichen, widerspenstigen Regenwurm aus 
der Erde zu ziehen. über ihm streicht die 
Spätzin fort, einen geknickten Halm im 
Schnabel, um unter irgendeinem Dach mehr 
eilfertig als sorgsam die dringend notwendige 
Wiege herzurichten. Es ist schon bei ihr so­
weit, und Sperlinge scheint es noch nicht ge­
nug hier in der Gegend zu geben. 

So bringt ein jeder Tag neue Über­
raschungen, neue Freuden. Auf jedem Wege, 
an jedem Hang grüßt ein neuer Bekannter. 
Lustig klingen die Vogellieder vom frühen 

Morgen bis in die tiefe Dämmerung, und wenn 
auch heute die Wolken am Sonntagshimmel 
bedenkliche Neigung zeigten ihre Schleusen 
zu öffnen, so haben sie nur mit diesem Ge­
danken gespielt und die Sache noch etwas 
aufgeschoben. Denn regnen muß es, alle Tage 
Sonnenschein ist auch langweilig und nicht 
immer gut. Vielleicht, vielleicht auch nicht, 
bringt der kommende Tag die große Wäsche, 
und die Tropfen werden auf Wiesen und Fel­
der, Bäume und Sträucher tropfen, kullern, 
und dann, fast über Nacht, im Handumdrehen 
ist die Welt in lachende bunte Farben getunkt. 
Bald, bald ist's so weit, nur einwenig Geduld 
muß man haben. 

Nun kommt der Frühling 

Ein blauer Himmel spannte sich über den 
Sonntag am Niederrhein. Lustig bimmelten 
die ackerfarbenert Troddeln der Haselbüsche, 
silbern glänzten die Weidenkätzchen, zwi­
schen denen die ersten Insekten mit fröh­
lichem Gebrumm ihre eigenwilligen Wege 
summten, während zu ihren Füßen in kleinen 
Kolonien die Gräser ihre grünen hoffnungs­
vollen Triebe dem warmen Lichte entgegen 
schoben. Flügelschlagend, munter quirilierend 
knarrte· der Star oben auf dem Dachfirst, 
und das 'Rotkehlchen saß im knorrigen Apfel­
baum in der verhutzelten Krone und flötete 
feierlich seinen perlenden Lenzessang. Befrei­
endes Aufjauchzen allerwärts, mag auch der 
Fröst noch tief die· Erde in seinen Krallen 
halten. 

Da ein heller Schrei! 
Kraniche! 
Wo?__:__ __ 

Wieder der Trompetenruf! Aber da kommen 
sie schon in stolzer Kiellinie über der Buscher­
mühle heran. Vornweg ein E i n  z e 1 t i e r  und 
dann in zwei langen Ketten fast auf Feder­
fühlung die ganze übrige Schar. Achtundvier­
zig Tiere der eine Zug, zwounddreißig der 
andere. In rascher gleichmäßiger Fahrt ziehen 
sie vorbei. über M ö r s e n b r o i eh geht die 
Reise weiter, nun sind sie hinter dem Heide­
weg, nun hinter dem breithingelagerten 
Pi e I s h o f, der neben dem Schnepfenhof das 
größte Anwesen der alten Honschaft ist, dann 
schweben sie über R a t h  und jetzt ist es bloß 
noch ein Pünktlein, das dem weiten dunklen 
Ratinger Walde zustrebt. 

Auf den Straßen, in den Bauerngärtlein 
bleiben die Leute stehen, die Wagen halten, 
und der Blick fliegt zu den stolzen, reisigen 
Gesellen dort oben in blauen Höhen. Keiner 
spricht ein Wort, aber blank sind die Augen 
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aller. Ist es das fast nie gesehene Schauspiel, 
das uns die Natur für einige Minuten schenkt? 

Ist es die g r o ß e  S e h n  s u eh t, die einen 

jeden von uns an diesem schönen Frühlings­

tage packt? Wer vermag die richtige Antwort 

auf all die vielen Fragen zu geben? Aber un­
sere Gedanken reisen mit den königlichen 

Vögeln, und unsere guten Wünsche wandern 

gleichfalls in die Weite. 

Als Dahlien, Georginen das flammende 

Sommerendfeuer angezündet, als durch un­

wahrscheinlich klare Lüfte die Spinnchen an 

langen weißen Schleiern an den bleichen 

Blüten der Herbstzeitlose vorbeisegelten, da 

kamen die Kraniche von Finnland und Schwe­

den her über die rauschende Düssel auf ihrem 

Zuge nach den Pyramiden und den tropischen 
Ländern, bis weit den blauen und weißen Nil 

hinauf. Hinter uns liegt ein bitterböser Winter, 

doch der jubelnde Sang der schwarzen Amsel 
hoch oben in der kanadischen Pappel lockerte 

seine Fesseln und am Sonntagnachmittag, 

als von der alten Hofkirche die sechste 
Stunde verklang, zog das Heer der achtzig 

grauen Ritter mit dem roten Krönlein auf der 

Rückreise zu seiner nordischen Heimat über 
unsere Stadt. Ihre hellen, alles übertönen­
den Trompetenfanfaren brachen die bösen 
Banden. 

Und nun ist der Weg für einen neuen 

Frühling frei. .. 

Mörsenbroich 

An den Höhenzügen des Grafenbergs und 
des Angerwaldes vorbei wälzte einst der 

Rheinarm seine Fluten. Doch das ist schon 

lange, recht lange her. Seine Wasser verliefen 
sich, und in der weiten, ausgedehnten, sump­

figen Niederung rauschten die Düssel und der 
„Ketel" (Kessel-Tal) oder Kittelbach durch 
das verlassene Strombett. Ringsum endlose, 

undurchdringliche Urwälder, die noch um die 

erste Jahrtausendwende der Landschaft ihr 
Gepräge gaben, als an ihren Rändern Sied­

lungen wie Derendorf, Rath und Ratingen 

entstanden. Vielleicht schon um diese Zeit, 

doch wahrscheinlich erst während der Refor­
mation oder auch noch später - die Ge­

schichte schweigt sich darüber vollkommen 
aus - mögen einzelne Abenteuerlustige in 

dieses Moor- (,,mör", ,,moer") und Bruch-
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(,,bruoh", ,,brök") gebiet vorgestoßen sein, 
um hier zu roden, zu entwässern und ihre 
Hütten zu bauen. Gleich ihnen schafften auch 
die Trappistenmönche, die sich im August 
des Jahres 1709 an der südlichen Gemarkung 
im Bereiche der beiden Speckerhöfe ansiedel­
ten, Niederlassungen, die ihren Namen von 
dem althochdeutschen spache = Reisig her­
leiteten. Mit Reisigbündeln schuf man Knüp­
peldämme, auf denen die Bewohner trockenen 
Fußes von Hof zu Hof wandern konnten. Ein­
sam und abgelegen lebte die kleine Honschaft 
Mörsenbroich in den Tag, und über Weiden, 
Pappeln, Erlen und Wiesen winkte fern im 
Südwesten der Turm von St. Lamberti, dessen 
Glocken die Gläubigen zur Kirche riefen. Das 
war noch so um 1800, und erst später kam 
die Gemeinde zum Pfarrbezirk Derendorf, 
dem sie bis zur Errichtung eines eigenen Not­
kirchleins vor einem Menschenalter angehörte. 

Noch zu dieser Zeit war Mörsenbroich das 
stille Nest, das es wohl Jahrhunderte hin­
durch gewesen. Von der Buschermühle lief 
seine Grenze die forellenreiche Düssel ent­
lang, am Trappistenkloster westlich vorbei, 
allmählich gen Honigheim. Von dort führen 
heute noch Grenzrain und -graben, die „Am 
Schein" in Oberrath münden, nach der Pi­
wipp, um von da wieder zum alten Mühlen­
teich zu eilen. Nur wenige Straßen durch­
zogen das Gebiet. So der Vogelsangerweg 
nach Thewissen und Calcurn und im Herzen 
der Ortschaft der Mörsenbroicherweg, der 
bis in unsere Tage sein altes Aussehen be­
wahrt. Doch fängt man leider auch hier an, 
das harmonische Bild durch die Errichtung 
mehrerer moderner Villen zu verunstalten. 
Sonst gab es nur schmale Pfade, die zwischen 
Weißdorn-, Buchen- und Schlehenhecken da­
hin tapsten und sich irgendwo in duftigen 
Wiesen verloren. 

Ungefähr von Norden nach Süden, fast 
parallel zum Schienenstrang, auf dem die 
Züge zwischen Düsseldorf und Kettwig roll­
ten, lief die von alten Bäumen beschirmte 

Chaussee, die heutige Münsterstraße. An ihr 
lagen neben dem behäbigen Leyshof „Haus 
Schmeck" mehrere Wirtshäuser. Zuerst an 
der Mündung des Vogelsangerwegs ein klei­
nes Häuschen mit blankgescheuerten Tischen 
und Bänken, dazu weißen gestreuten Sand 
auf dem Fußboden, der Gasthof „Zum faulen 
Stock". Etwas weiter nach Derendorf hin ein 
Ausschank der Familie Lichtschlag, deren 
Vorfahren auch die Buschermühle innehatten. 
Hier stand einst auch der Schlagbaum zur 
Zeit, wo noch die Mahlsteuer das Brot ver­
teuerte. Hier mußte jedes Fuhrwerk aus der 
Richtung Hornberg, Hubbelra th oder Hösel 
seinen Zins entrichten, wenn es weiter fahren 
wollte, sei es zur alten Residenzstadt oder 
auch nur zu dem hundert Schritt weiter lie­
genden Haus „Zum Schwan", wo schattige 
Lauben, gefüllte Futterkrippen für die schwe­
ren niederrheinischen Gäule, und ein guter 
bergischer Doppelkorn für die Fuhrleute 
immer gern zum Sitzen und Bleiben einluden. 

Durch die Zweige guckte die Sonne, spie­
gelte sich in dem messingbeschlagenen Ge­
schirr der stampfenden, schnaubenden Tiere 
und malte zitternde Kringel auf den gepfla­
sterten Vorplatz. Drinnen im Dorfe wartete 
noch ein vierter Gasthof, die Wirtschaft 
Greven. 

Nicht weit von hier, in der Richtung zur 
Aaper Höhe, doch noch ein gutes Stück vor 
dem Walde, steht der von verhutzelten Sal­
weiden umkränzte „Pielshof". Auf seinem 
Dache nistete jahrelang der Storch. In der 
entgegengesetzten Ecke, nach Düsselthal zu, 
ruht unter dem ewigen Geflüster der elf 
dicken, ehrwürdigen Silberpappeln ein 
schwarzes Backsteingemäuer mit frischen, 
maigrünen Schlagläden, dazu blendend­
weißen Fensterkreuzen: Der „Schnepfenhof". 
Vor dem Giebel des Herrenhauses grünte bis 
vor wenigen Wintern eine gewaltige Linde. 
Aber auch sie wurde wie so manches Andere 
aus lauter Nichtsnutzigkeit elend zusammen­
gehauen. Sie, die neben einigen alten Ulmen, 
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Buchen und Walnußbäumen die stolzeste 
Zier im Dörfchen, ja in der ganzen Um­

gegend war. Ein süßer betäubender Duft um­

hüllte den herrlich gebauten Recken mit sei­
nem weitausladenden Kuppeldach, um dessen 
Bli.iten im Heumond fleißige Bienen brumm­
ten, während im dämmerigen Schatten zahl­

lose Mückenschwärme tanzten, und im ewigen 
schwebenden Auf und Nieder die Pärchen 
sich fanden. Zu seinen Füßen hat mancher 
Krumme sein Männchen gebaut und zur 
nahen, von Obstbäumen umrahmten Scheune 

gelauscht, in der Marder und Iltis voller Eifer 

dem ergiebigen Mäusefang huldigten, und 
das sogar am hellichten Tage. 

Murmelnd und plätschernd hüpft der Kittel­

bach vorüber. Ueber die Brückchen, die sei­

nen höchst eigensinnigen Lauf querten -
eines schlummerte noch bis zum vorigen 
Jahre versteckt unter Brennesseln und Ge­
strüpp vergraben, oben in Düsselthal, die an­
deren waren rechts vom Mörsenbroicherweg, 
dann an der heutigen Brehm- und Münster­

straße -, rumpelten die Heuwagen, Gemüse­
karren oder hoppelten die Karnickel. In der 
endlosen Niederung längs des Grafenberges 
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blinzelte ein Wasserloch und ein breiter See 
neben dem anderen zum lachenden Sommer­

himmel. Riedgräser, Binsen, Schwertlilien 

und kühn emporstrebende Rohrkolben sorg­

ten für eine würdige Fassung. Auf dem freien 

Anger wucherten Anemonen, Huflattich, Pest­

wurz, goldener · Löwenzahn, gelbe Dotter­

blumen, lilafarbenes Schaumkraut, wilde 

Möhren, rostfarbener Sauerampfer, Blut­

weiderich und Klatschmohn, das alles nach 

der Jahreszeit zu farbenfrohen Teppichen ge­

stickt. Hier hatten Fasan und Feldhuhn ihr 

Gelege. Im Röhricht Wildenten und Schnep­

fen. Ungestört wechselte der Bock vom 
Kiefernstand herüber. In dem feuchten Ele­

ment veranstalteten Frösche und Kröten einen 

ganzen Sommer lang ihr ohrenbetäubendes 

Konzert, das auch durch die dicken, klobigen 

Eichen und knubbeligen Weiden, welche stolz 

,,die Bende" beherrschten, ungehindert, un­

gedämpft bis Derendorf und Rath klang. 

Nicht umsonst hieß die Mörsenbroicher 

Jugend in den umliegenden Gemeinden „die 
Frösch". 

Aber auch das hörte auf, als sich vor drei­
ßig Jahren in schnurgerader Richtung die 

Heinrichstraße durch die unberührte Schön­

heit drängte, und inmitten ihres Laufes der Kit­

telbach in ein neues Bett gezwängt wurde. 

Da war es mit seiner Freiheit natürlich vor­

bei. Jetzt konnte er nicht mehr nach der 
Schneeschmelze kilometerweit das Flachland 

überschwemmen. Doch auch Andere traf dies 

harte Geschick. Mit den Jahren versiechten 
rasch die Tümpel. Störche und Reiher ver­

schwanden, denn die quakende Sippe ging 

ständig zurück. Es war eine Bevölkerungs­
;1bnahme, wie sie nicht zu oft in der Welt­

geschichte vorkommt Wo sollte die Lurche 
denn auch ihren Laich ablegen, wenn keine 

geeigneten Gewässer mehr zur Hochzeit ein­

luden? Die Gräser, Blumen, Sträucher ver-

dorrten. Ihnen wurde der Boden zu trocken. 

Die Bäume wanderten in den Ofen oder zum 

Holzhändler. Die Singvögel und das übrige 

Getier zogen gleichfalls fort. Man fand eben 
keine verborgenen Nistplätze mehr, und auch 

sonst war nichts mehr hier zu holen. Es wurde 

immer trostloser. Wohl rattert heute noch ver­

einzelt der Pflug über das Steinpflaster, das 

auch den blökenden Schafherden mit Hirt und 

Schäferhund die Richtung zur Weide zeigt, 

auf denen buntscheckige Kühe gehen und 

sonntägliche Pferde in übermütigen Sprüngen 

tollen. Gemach, gemach! Denn bald werden 

auch solche Bilder der Vergangenheit ange­

hören. 

Und ich sitze in dem kleinen, weißen 

Bauernhäuschen mit dem schiefen, schwarzen 

Ziegeldach, das die Brehmstraße demütig 

hinuntergrüßt. Es paßt nicht mehr in diese 

Verhältnisse, das weiß es selbst ganz genau. 

Nebet1 mir hockt die junge Bäuerin, erzählt 

von den Eingesessenen, die Generationen 

lang hier wohnten und auch noch heute ihren 

Acker bestellen, erzählt von dem stillen, länd­

lichen Frieden verflossener Zeiten, und an­

dächtig hört das Aelteste zu. Was die Mutter 

berichtet, klingt wie ein Märchen. ,,Ja, ja, 
wat wor doch Möschebroch früher schön. Et 

is nix mehr los hier!" 

Silbern spiegelt sich der Mond in den 
Regenpfützen einer von rasselnden Last­

wagen zerfressenen Straße. Weit vom Dorfe, 

wo die Birnbäume sich schützend über den 

Gekreuzigten am Heidewege legen, und die 

Pyramidenpappel leise im Nachtwind seufzt, 

klingt der helle Ruf zweier Käuzchen her­

über. Totenvögel heißt man sie. Ich glaube 

nicht an diesen Spuk. Aber sollten die beiden 
in diesem Falle nicht doch recht haben? Denn 
auch du, Mörsenbroich, bist ein Opfer einer 

Zeit, die verständnislos dir gegenübersteht. 
Und seinem Schicksal entgeht keiner. 
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Das erste Lied 

Auf ·dem Südhang des Kahlschlages, der in 

leichter Steigung zur Höhe klettert, scheint 

die Märzensonne, und die warme Luft zittert 

über den dichten, goldorangefarbenen Moos­

rasen. Ringsherum die braungelben Massen 

des Adlerfarns in wirrem Durcheinander, 

zwischendurch einige lichte Birken, und oben 

auf der Höhe des Orafenberges ernst und 

würdig, dunkelgrüne Kiefern, die weit über 
das dunstige Häusermeer schauen, bis zum 

Horizont, wo der Strom wie eine glitzernde 

Riesenschlange in großen Windungen nach 

Norden eilt. Hoch in der Bläue zieht ein 

Bussard seine Kreise, jetzt rüttelt er, um im 

nächsten Augenblick wie ein fallender Stein 

herabzustoßen und hinter den Rottannen zu 

verschwinden, wo im jungen Kleeacker die 

Mäuse huschen. Ueber die Stechpalmen­

gruppe fort plärrt der Häher zum Busch, ein 

paar Dohlen spielen um den Turm des Edel­

sitzes „Haus Roland", der am Ende des Ka­

staniengangs liegt, und im Brombeergestrüpp 

zierpt der Zaunkönig. 

Sonst überall eine tiefe Stille. Das große 

Leben arbeitet noch in der Verborgenheit, 

und nur vereinzelt wagen Tier und Pflanze 

an den baldigen Frühling zu glauben. Denn 

überall in den Ecken, Gräben und Rainen 

liegen noch, wie schmutzige Leinentücher 

verstreut, die Schneereste, und in der dunk­

len Waldschlucht, durch welche die Holz­

fäller morgens und abends gehen, knistern 

vereiste Fußstapfen. Doch Tag für Tag steigt 

der Sonnenwagen höher, und Tag für Tag 
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schießt Baldur seine weckenden Pfeile zur 
schlafenden Erde und freut sich über jeden 
Erfolg. 

Unten am Ausgang des Dorfes liegt hinter 
Holunder- und Weißbuchenhecken, von dich­
tem Efeu bewachsen, eine Kate, ehemals be­
schirmt von zwei uralten knorrigen Walnuß­
bäumen. In jedem Jahre rissen die Stürme 
an ihnen herum, nagten die Baumschwämme 
an ihrem Lebensmark, und in jedem Jahre 
wurden sie krakeliger und widerstandsloser. 
Der eine zerfiel. Der andere blieb, erholte sich 
und gesundete. Auf seiner höchsten, letzten 
Spitze sitzt heute, wenn die Sonne vom Tage 
Abschied nimmt, wie seit altersher, in jedem 
Vorfrühling ein Amselhahn und flötet in wei­
chen, warmen Tönen sein erstes Lied in den 
arbeitsmüden Abend. In kurzen Pausen 
wiederholen sich friedvoll die leicht getra­
genen Strophen; die Natur schweigt und 
lauscht der neuen lenzesfrohen Offenbarung. 

Ueber die Dorfstraße zieht der Schäfer 
mit seiner Herde. Humpelnd trotteln die 
jungen Lämmer, die den ganzen Tag in un­
gelenken Sprüngen herumgehoppelt waren, 
neben dem Alten dem Stalle zu, der unter den 
braunschimmernden Pappelbäumen liegt. Ein 
kleiner Wollenträger wird vom Hirten ge­
tragen. Er hat ihn im linken Arm. Ein zweiter 
kommt jetzt in den rechten. Neben ihm laufen 
blökend die beiden Muttertiere. Und so zieht 
man heim. Hinter ihnen, vom Rübenfeld kom­
mend, schreitet der Bauer mit seinem klap­
pernden Pfluge. Nun sind sie alle vorbei; 
Hirt, Schafe, Bauer und Pflug. 

Gegenüber in dem weißgetünschten Häus­
chen, vor dem leise glucksend die Düssel 
fließt, wiegt die junge Bäuerin ihren Erb­
prinzen in den Schlaf und horcht auf das 
Liebes- und Frühlingslied des schwarzen 
Sängers hoch im Nußbaum, das schluchzend 
in der grauen Dämmerung sich verliert. 

Der Mai ist gekommen 

Von der höchsten Spitze der kanadischen 
Pappel flötet der Arnselhahn immer sein glei­
ches Lied. Er macht es anders wie sein 
Kollege drüben im weißblühenden Birnbaum, 
oder der aus der Gärtnerei und das Dutzend 
Gelbschnäbel der Nachbarschaft, die samt 
und sonders den gleichen Schlag haben. Aber 
alles musiziert unentwegt vom zeitigen Mor­
gen bis bald zum Mondenschein. Jeder macht 
Ueberstunden. Mit der Heidelerche draußen 
im stillen Moor fängt es an. Friedlich dringt 
der helle Sang in das Morgengrauen, durch 
das fröstelnd der Wind streicht, Nebel und 
Dunst verjagend. Einsam und feierlich klingt 
ihre Weise dem werdenden Tag entgegen. 

Noch schläft alles, aber bald wird es lebendig. 
Der Zaunkönig, der Fitis, das Blaukehlchen 
probieren ihre Stimmchen. Hoch vom Giebel 
knarrt ohne Aufhören der Rotschwanz seine 
Melodei, auf dem Wegweiser singt die Ammer 
Ti-ti-ti-ti-ti--tüü--. Drunten im 
Schilf schimpft der Rohrspatz, während der 
Edelfink auf dem Schlehendorn sich die Kehle 
heiser schmettert. 

Und die Sonne steigt höher und höher. Den 
Gräsern wurde es schon längst in der Erde 
warm, die Blätter am Strauchwerk, die wohl­
verpackt und aufgerollt unter der klebrigen 
Hülle schliefen, hielten es dort gleichfalls 
nicht mehr aus. Auch Masliebchen, Veilchen, 

122 ----------------------------



V. JAHRGANG DÜSSELDORFER HEIMATBLÄTTER li EFT 5 

Primeln, Dotterblumen, Schaumkraut zogen 
ihren bunten Staat hervor, der zu schön ist, 
als daß er länger als wenige Wochen halten 
könnte. Von den Birken gucken zwischen den 
langen Troddeln die ersten Blättchen in die 
blaue Welt und in den stillen Kolk, auf dem 
winzige Taumelkäferchen in hellem Lichte 
kreisen, während drunten in der Tiefe der 
Teichmolch seiner Mölchin getreulich durch 

das Hornkraut nachsteigt, und sich dabei über 
die tausend und zwei Kaulquappen ärgert, die 
der braune Grasfrosch leichtfertig in die Welt 
setzte, und die nun als ebenso viele dicke 
schwarze Punkte mit einem Komma hinten­
dran den gewaltigen Algenbelag abraspeln. 

Doch der große Wärmeofen wirkt nicht 
den ganzen Tag. Denn piötzlich faucht aus 
irgendeiner Ecke ein kalter Wind. Der böse 
Wettergott hat aus Versehen das falsche Ven­
til aufgezogen. So bläst es mit einer ernüch­
ternden Frische über die Wiesen und über die 
Wege, daß sämtliche Frühlingsgedanken sich 
schleunigst verziehen. Der große Singsang 
stockt, die Zauneidechse hat alle Lust an 
Kletterübungen verloren, Hummeln, Wespen 
und Genossen verzichten dankend auf jeg­
lichen Blütenbesuch; selbst die Spatzen, die 
einen Bund der Kinderreichen gründeten und 
in Punkto Witterungsverhältnisse wirklich 
bescheidene Ansprüche stellen, hocken miß­
mutig in einer Ecke an der Scheuer. Nur der 
Bruder Luftikus freute sich. Heimtückisch 
zauste er die Buchenkrone. Fast wäre ein 
Saatkrähenkind aus dem Horste gepurzelt. 
Wild wirbelt er die Blüten vorn Kirschbaum 
herunter, bläst eine U nrnenge Staub von der 
Landstraße über den Anger und in den Tüm­
pel, so daß dieser vor Aerger ein ganz krauses 
Gesicht macht. Nein, er war kein feiner Mann. 
Wahrscheinlich sah er das selbst ein, denn 
plötzlich verschwand er und, stipp stipp, erst 
langsam, dann immer heftiger, strömte der 
Regen herunter, schlug den Staub tot, machte 
Blumen, Sträucher, Bäume sauber. Gründlich 
und ausdauernd. Stundenlang. Es gab eine 

gewaltige Aufwascherei. Dann verschwand 
auch er, und der wolkenlose Himmel stand 
über dem frühlingsschönen Land. 

So schafften sie Hand in Hand; Sonne, 
Wind, Regen. fieberhaft wurde gearbeitet, 
als gälte es baldigst eine große Ausstelluni; 
zu eröffnen. Es ist auch wohl so. Denn der 
Mai steht vor der Tür, und wenn er seinen 
Einzug hält, mit ihm seine Trabanten, Mai­
regen, Maifisch, Maibutter, Maikäfer, Mai­
feier, Maibowle, diese teils aus Reben-, teils 
aus Gerstensaft gebraut, muß alles fertig 
sein, denn er ist der König der zwölf Monate. 
So manches ist noch zu tun. All zu langsam 
schiebt der Rohrkolben seine neuen Dolche 
aus dem schlammigen Grund, die Eichen 
sind noch zurückhaltender und wollen nichts 
von grünen Blättern wissen, trotzdem im 
nahen Bauerngarten Goldlack und Stiefmüt­
terchen um die Wette blühen, der Holunder­
busch an seinen weißen Tellern arbeitet und 
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der Starmatz kaum weiß, woher er all das 

Futter für die fünf hungrigen Schnäbel im 

Nest bekommen soll. Doch das große Ziel 

wird erreicht. Immer grüner, immer farben­
freudiger, immer lebendiger wird es rings­

um. Als die ersten Schwalben über die feuchte 
Niederung schwirren, kann der April befrie­

digt abziehen, und die Maiglöckchen bimmeln 

zum Einzug des Wonnemonds. 

Aus dem verdämmernden Abend steigt 
dunkelblau die Nacht. Gedämpft schallt von 

der leeren Straße das Traben und Rollen 

eines müden Gefährts. Für ein Weilchen 

blinkt das Wagenlicht, bis es die Finsternis 

verschluckt. Dann kein störender Laut. Doch 

aus der Wallhecke klingt schluchzend in 

sanft dahin perlenden Strophen verhallend 
der Sang der Nachtigall, die ihrem Gefährten 

den Weg aus dem fernen Süden in die nor­

dische Heimat weist. Und mit ihnen kommt 
der Mai. 

Düsselthal 

Düsselthal und Speckermönche! Zwei Na­

men, die jedem alten Düsseldorfer Bürger 

vertraut sind, und bei deren Klang er an die 

Zeiten zurückdenkt, wo er noch jung und 

schön zwischen Wiesen, Wasserläufen und 
Unterholz Räuber und Schanditz spielte und 

auf der Jagd nach Stichlingen, Molchen, 

Kaulquappen und Kröten, oder wie er sagt, 

nach Stacheldi tzkes, Mölcher, Kuhlquabbe 

und Kraate sich eine gediegene zoologische 

Bildung zulegte. Teichhühner und �tockenten 
trieben zwischen Binsen und Rohrkolben ihr 
Wesen. Reiher und buntschillernde Eisvögel 
hatten fast ausschließlich die ganze Fisch­

jagd gepachtet. Unter, auf und über dem 
Wasser eine Fülle von Kraft und Leben. 

Düsselthal und Speckermönche! Zwei Na­
men, welche die alten Meister von Farbe und 

Pinsel an entschwundene Stunden erinnern, 

wo dieses Fleckchen Erde in unberührter 

Schönheit in den Sommertag träumte. An der 

alten Klostermauer vorbei rauschte selbst­
herrlich und durch keine Einschnürungen ge­

hemmt der klare Bach, in dem sich Forellen 

und Ellritzen tummelten. Die alten Ulmen 

• 

längs des Weges, der über die kleine Brücke 

zum nahen Grafenberg stolperte, sahen auf 
den Malersmann, der dies liebliche Bild auf 

seine Leinwand brachte und dabei auf ihr Ge­

flüster aus längst vergangenen Tagen 

lauschte. 

Und sie erzählten von großen Wäldern, die 

einst zwischen Derendorf, Mörsenbroich, 

Grafenberg nnd flingern gestanden hatten, 
und von dem Kurfürsten Jan Wellern, der am 

ersten August im Jahre des Heils 1707 den 

Cisterziensermönchen dieses gewaltige Gebiet 

mit den beiden dort liegenden Speckhöfen 

schenkte. So zogen damals die schweigsamen 
Trappisten von der unruhigen Rheininsel bei 

Lürk (Mönchenwerth), wo sie ihr Stifter, der 

Kölner Domherr und Erzbischof Adam Dae­
men, erst vor wenigen Jahren angesiedelt, in 

das nun so benannte Düsselthal, denn drüben 

auf der anderen Seite hatten ihnen die um­
wohnende Bevölkerung und die durchziehen­
den Truppen in den augenblicklichen bösen 

Zeitläuften das Dasein wahrlich schwer ge­
nug gemacht. Abseits nun der Heerstraße 
fühlten sie sich in ihrem neuen Heim b�deu-
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tend sicherer, und so begannen sie auch schon 

im nächsten Jahre mit dem Bau der ersten 

Gebäude und der Errichtung der zwölf Fuß 

hohen Backsteinmauer, die im Geviert den 

engeren Teil ihres weiten Besitztums umgab. 

Unwegsam und sumpfig war das Land. Doch 

mit nie versagender Kraft schafften die Mön­

che, die kaum den Schlaf zu kennen schienen, 

deren Lippen nur den ernsten Gruß „Me­

mento mori" formten, die weder Name noch 

Stand ihres nächsten Klosterbruders wußten, 

an der U rbarmachung des Bodens. Tag um 

Tag, Jahr um Jahr, bis der Tod für immer 

ihren Mund verschloß. Ein Stück fruchtbaren 

Ackers nach dem andern entstand unter ihren 

-�'

fleißigen Händen, ein Haus nach dem andern 

wuchs unter dem großen Schweigen lautlos 

empor. Prälatur, Kapelle und Mühle schmück­

ten die Siedlung, die mittlerweile vom Priorat 

zur Abtei erhoben wurde. 

94 Jahre harter, schwerer Arbeit waren ver­

flossen. Da schlug für die Mönche die Ab­

schiedsstunde. Napoleon 1., der Machthaber 

Europas, hob sämtliche Klöster auf, erklärte 

sie als Staatseigentum, und damit wurde auch 

Düsselthal Domäne. Zwei Jahre später, 1804, 

kam das Anwesen zur Versteigerung und 

wurde an einen Düsseldorfer Bürger ver­

kauft. Er bewirtschaftete es eine Reihe von 

Jahren, bis Graf Adalbert von der Recke das 
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einige hundert Morgen große Out für 45 000 
Taler erwarb. Am Abend des 19. Juni 1822 
hielt er mit seinen Pflegekindern, 20 Mäd­
chen und 24 Knaben, auf festlich geschmück­
ten Leiterwagen, von Overdyk bei Bochum 
kommend, hier seinen Einzug, und damit war 
die Rettungsanstalt Düsselthal gegründet. 
Einzig und vorbildlich in ihrer Art, ein Werk 
aus reiner Nächstenliebe entstanden, das all 
den vielen verwaisten und verwahrlosten 
Kindern, die in den Stürmen und Wirren der 
schlimmen Kriegsjahre elternlos geworden 
waren, eine zweite Heimat schaffen sollte. 
Neues, tätiges Leben zog in die Mauern ein. 
Der junge, 31 Jahre alte, menschenfreundliche 
Graf mit dem großen Herzen und dem klei­
nen Geldbeutel, hatte schwere Kämpfe zu be­
stehen, um seine Anstalt zu halten und aus­
zubauen. Doch allen auf ihn eindringenden 
Mühsalen und Unbilden zum Trotz gab er 
die Sache nie verloren. Die schwersten Zeiten 
bildeten wohl die ersten 20 Jahre, dann waren 
diese · Nöte ziemlich überstanden, und als 

1852 die Prälatur und das Mädchenhaus 
einem Brand zum Opfer fielen, liefen von 
allen Seiten die Liebesgaben so reichlich ein, 
daß nicht nur diese beiden Gebäude größer 
und zweckmäßiger aufgeführt werden konn­
ten, sondern sogar noch Gelder zum Bau 

einer kleinen Kirche übrig blieben. Aber noch 
einmal sprang der rote Hahn auf die Anstalt 
und legte im Jahre 1894 die Oekonomie mit 
Stallungen, Scheune, Mühle und das Wohn­

haus nieder. So wurde ziemlich das Letzte 
vernichtet, was von den alten schönen Bauten 
aus der Trappisten- und gräflichen Zeit noch 
stand. 

Doch die letzte Stunde für den stillen 
Winkel vor den Toren unserer Stadt schlug 
1901. Die Begriffe „Naturschutz und Denk­
malpflege" waren dazumal noch unbekannte 
Dinge. Vor wenigen Jahren erst hatte man 
aus sogenannten Verkehrsrücksichten das 
Bergertor niedergelegt. Nun setzte man die 
Spitzhacke an die malerische Eingangspforte, 
die über der Jahreszahl 1717 die Wappen 
Jan Wellems und der italienischen Familie 
Albani trug, von denen ein Sproß, Clemens 
XI., just auf dem Papststuhl saß, als das 
Kloster gegründet wurde. Schnurstracks ge­
radeaus fraß sich die neuangelegte Oraf­
Recke-Straße durch das Idyll zum Grafen­
berg hin und zerlegte das Anwesen in zwei 
Hälften. Geschmacklose Gitter zu beiden 
Seiten, stillos aufgeführte Neubauten verun­
zieren heute das einst so harmonische Ganze. 
Die Düssel wurde reguliert. Die alten stim­
mungsvollen Seen mit ihren reizvollen Ufern 
verschwanden. Eine riesige Ulme nach der 
anderen fiel. Nur eine hohe kanadische Pap­
pel, die zu Füßen des kleinen Brückchens 
stand, über die ja einst der Wanderer zum 
Walde zog, blieb verschont. Hoch und stolz 
breitete sich ihre Krone aus, ein Wahrzeichen 
der ganzen Landschaft, und von weither 
kamen Finke, Stare, Ammern und im Winter 
die Krähen, um sich hier in kleineren oder in 
großen Mengen zu versammeln und Umschau 

126 -----------------------



V. JAHRGANG DÜSSELDORFER HEIMATBLÄTTER HEFT 5 

_c_, -
--
�-
� -=--

:�:��� 

zu halten. Aber auch sie fiel ohne Grund lei­
der vor einigen Jahren der mordenden Axt 

zum Opfer. Doch zwischen Schutt, Brenn­

nesseln, Wegerich, Heideröschen und ein 

paar niedrigen Holunderbüschen eingebettet 

lag bis zum letzten Herbst noch das kleine 
Brückchen; ohne Selbstzweck, verkommen, 
halb vergraben im Wiesengrund. Nun ist es 

auch ganz verschwunden. Noch steht zum 
größten Teil die alte Umfassungsmauer, mit 
ihr das sagenumwobene „Hungertürmchen" 

an seiner südwestlichen Ecke, von dem der 

Volksmund erzählt, daß Mönche und Kinder 

in ihm ums Leben gekommen seien. Drüben 

auf der anderen Seite, hinter den Anstalts-

gebäuden, grüßen ehrwürdige Baumriesen: 

Buchen, Kastanien, Pappeln, Linden und Pla­

tanen. Träge fließt der eingezwängte Bach 

unter ihnen her. Auf den beiden Weihern, in 
denen Karpfen und Aale ihr stilles Leben ver­

bringen, träumen weiße Wasserrosen, und 

wenn nach Sonnenuntergang über der weiten 

Niederung graue Nebelschleier wogen und 

wallen und alles in weiche silbrige Farben 

hüllen, dann raunt es in den Zweigen und die 

Vergangenheit erzählt: ,,Es war einmal". 
Doch es ist kein Märchen. Die Großstadt for­

derte ihr Opfer. - Schönes Di.isselthal, dich 

gibt uns niemand wieder. 



128 

II EFT 5 DÜSSELDORFER HEIMATBLÄTTER V.JAHRGANG

Mitsommertage 

Ueber dem Eisenbahndamm, der an den 
Wiesen und Weiden entlang seiner Wege 
zieht, brütet die flimmernde Mittagshitze. 
Müde und ruhig wie im Schlaf stehen in ihrem 
lichten grünen Faltenwurf zu beiden Seiten 
die silbrigen Birken. An der vorderen gleich 
zur Rechten tastet sich die Ackerwinde hoch, 
und ihre weißen Blütenkelche stechen grell 
von der rissigen schwarzen Borke ab, über 
die sie sich behutsam schmiegen, um alte ver­
narbte Wunden, die mancher böse Winter riß, 
sorgsam zu verhüllen. Aber auch Winden und 
Hopfen, die sonst bei jedem leichten Hauch 
vergnüglich wippen, träumen heute behutsam 
in den wolkenlosen Himmel, der wie.ein hohes 
blaues Gewölbe das Ganze überspannt, und 
mit seiner klaren Wärme die wirren Brom­
beerranken streichelt und den feuerroten 
Mohn, dazu die blauen Glockenblumen, die 
mit den weißen Sternen der Margareten sich 
zu einem bunten Strauß am Geröllhang ver­
einen, leise, ganz leise kost, damit sie nur 
nichts von ihrer berauschenden Schönheit 
dieser geruhsamen Stunde verlieren. Gleich 
hinter dem am einsamen Pfade wartenden 
Wegerich lockt das bläulichgrüne Heer all 
der zahllosen Gräser mit ihren braunen, vio­
letten und orangefarbenen Aehren, dazwi­
schen hin und wieder verstreut Kornblumen, 
knallrote Steinnelken und gelbes Kreuzkraut. 
Das alles bekränzt durch ein breites weißes 
Band wilder Möhren, Kümmel, Pimpernell 
und Schafgarbe. 

Drunten zwischen den Hügeln di.e munter 
schwatzende Düssel. Mächtige Schirme des 
Pestwurzes rahmen sie ein. Hurtig stolpert 
sie am Kahlschlag mit ihren Weidenröschen 
von giftig rotblauer Farbe über und über be­
deckt vorbei und eilt platschend zum nahen 
Hochwald, um hier zwischen bemoosten und 

von Efeu überkrochenen Steinklumpen und 
unter einem Urwald von Farnkräutern durch, 
die treulich ihre glitzernde Spur begleiten, 
murmelnd in die ferne zu eilen. Dort, wo sie 
mit hellem Glucksen über den Schotter 
springt und sich hinter diesem kleinen Wehr 
eine mit sauber gewaschenem Sand gefüllte 
Grube schafft, rudern geschäftig in seitlichem 
Kurs, oft paarweise sich huckepack tragend, 
die Flohkrebschen durch das klare kalte 
\1/asser, dazwischen auf dem hellen Grunde 
Salamanderlarven, die einen erschreckten 
Hops machen, wenn so ein Kruster ihnen 
allzu nahe an den zarten Kiemenbüscheln vor­
überflitzt. Und die Sonne stiehlt sich durch 
das grüne Laub, ihre Strahlen tanzen auf den 
kleinen Wellen, malen zitternde Kreise auf die 
dunklen Moosteppiche, und die reichen bis zu 
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der schmalen Blöße, auf der hoheitsvoll der 

Fingerhut mit ·seinen Blütenbechern sie er­

wartet. 

Schräger fallen die Lichtbündel durch das 

Blätterdach. Länger werden die Schatten der 

hohen Buchensäulen. Einer Amsel Schlag tönt 

still und feierlich durch den weiten Dom. 

Ruhig und ohne Eile tritt die Ricke mit ihrem 

Kitz aus der Schonung, verschwindet auf der 

anderen Seite zwischen den Himbeeren und 

dem hochaufgeschossenen Adlerfarn, dessen 

Fächer sich sorgsam, lautlos hinter diesem 

Mutterglück wieder schließen. Dann kommt 

der Abend und die Nacht. Tief in der Schlucht 

wallen und wogen die Nebelschleier. Aus den 

Grasbüscheln und dem Strauchwerk, die den 

Hohlweg hinaufführen, glüht gleich einem 

Blinkfeuer das grüne Licht der Leuchtkäfer, 

und der Mond schaut versonnen in den von 

flüsterndem Liesch und Rohrkolben umsäum­

ten See, den behutsam, ganz behutsam ein 

kühlender Nachtwind kräuselt. 
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Hinter dem Graf-enbe-rger Wald 

Der Wind stand mit dem Tage auf, spielte 
mit den alten Parkbäumen, huschte über die 
efeubewachsene Mauer, daß die Spatzen miß­
trauisch einen Atemzug mit ihrem lustigen 
tschilp - tschalp innehielten und wanderte 
weiter. Ein fieseliger Regen hüllte das weite 
Land in graue Schleier, lackierte die Dächer 
und Wege und tupfte auf die Wasserspiegel 
der zahlreichen Pfützen, die von gestern noch 
übrig geblieben waren, sodaß sie dumme Ge­
sichter schnitten, im übrigen aber gar nicht 
daran dachten, für das erste auf Nimmer­
wiedersehen in der Erde zu verschwinden. 
Als es ungefähr Mittag sein konnte, besann 
sich der Wettergott, daß so etwas für den 
Monat August nicht das Richtige wäre, schob 
den ganzen grauen Zauber beiseite, und die 
heiße Sommersonne lachte in den Nach­
mittag und trocknete all die vielen kristall­
hellen Tränen, die ein griesgrämiger Morgen 
allzu freigebig vergossen hatte. Draußen 
neben der Landstraße wogte wie ein goldenes 
Meer der Hafer. 

Wo die offene Ebene aufhörte, prahlte die 
Halde mit ihrem gelben leuchtenden Rain­
farn, den weißdoldigen Schafgarben und den 
Holunderbüschen, die überall und natürlich 
auch hier wieder ihre Wurzeln in die Erde 
schlagen mußten, um dann mit ihren kleinen 
blau·schwarzen Früchten aus luftiger Höhe 
auf das Ganze herabzublicken. 

Eifrig knabbern die schönen schwarzen 
Wolfsmilchraupen mit den weißen Tupfen, 
roten Binden und dem spitzen Dorn am 
Leibesende an ihrer Futterpflanze, die den 
ganzen Boden mit Beschlag belegt, und 
selbstzufrieden humpeln die Wildkaninchen 
auf der dahinter liegenden Waldblöße, die 

* 

durch purpurrote Weidenröschen und lila­
farbene Glocken des Fingerhutes ihre eigene 
Note erhält. Hinter dem Kahlschlag dehnt 
sich weit und undurchdringlich der Wald, 
den kleine Wasser jahraus, jahrein reichlich 
durchziehen und so eine Wildnis und ein 
Durcheinander schaffen, das ohne große 
Schwierigkeiten jedem Sonntagnachmittags­
Kavalier den Zutritt verwehrt, zumal auch in 
den zahlreichen Pfützen, in denen Schwert­
lilien, Pfefferminz und Vergißmeinnicht 
üppig wuchern. Zwischen Pappeln, Erlen und 
Eichen drängen die Haselbüsche zum Licht. 

Tiefe Stille ringsum. Geräuschlos kriechen 
die roten Wegschnecken über den Wald­
boden; ein blauer Mistkäfer brummt vorüber, 
ein paar Mücken sirren in den späten Nach­
mittag, durch den die !eise klirrenden Takte 
der Tannenmeise dringen. 

Schon längst ist der Wind zur Ruhe ge­
gangen, still und regungslos verharren Baum 
und Strauch und Gras, und über der ein­
samen Schneise steht der Himmel, darinnen 
em1ge rosazart angehauchte Schäfchen­
wolken. Und zweihundert Längen vorwärts, 
wo der Holderbusch sich kühn in den Weg 
schiebt, tritt das Schmaltier zur Aesung aus. 
Hier ein Blatt, dort eine Handvoll Gräser, 
zwischendurch sichernd, leuchtet die warme 
rote Decke in den_ scheidenden Tag. Sehn­
süchtig gurrt von irgendwoher der Tauberich. 
Vorsichtig, langsam, ganz behutsam folgt 
nun auch der Bock, doch Nebel und Dämme­
rung kriechen herauf und ziehen ihren un­
durchsichtigen Schleier vor. Leise läutet die 
Unke im röhrichtumstandenen Pfuhl, und 
über den Bäumen steht silberglänzend die 
Mondsichel an der sternübersäten Kuppel. 
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Spätsommer 

Heiß liegt die alte Straße im Sommer­

morgen. Heißer noch brütet die Hitze über 

der großen Waldschneise. Ein Gewirr von 

Gräsern, Brombeerranken, wie Fallstricke 

überall dazwischen, ab und zu ein paar 

Wurmfarne, die immer noch in jedem Mai 

ihre langen Wedel aufrollen, immer noch zur 

gleichen Zeit, just wie früher, als das Buchen­

grün in lichten Schleiern über ihnen hing, 

so die Tage nicht mehr ferne waren, da der 

gelbe Pirol seinen melodischen Ruf durch 

diesen nun abgeholzten Hain erschallen ließ. 

Brennend knallt die Sonne herunter. Doch 

munter flitzen die grünen Zauneidechsen und 

ihre braunen Weibchen über die von Moosen 

und Flechten bezogenen Stümpfe, und sie 

jagen den Heupferdchen nach, die in kühnem 

Wupps unglaublich weit springen, und sie 

beäugen freßlustig den Weberknecht, der 

langbeinig gerade über das breite Blatt vom 

Fingerhut, der im Juni den ganzen Hang in 

purpurrote Feuer taucht, gravitätisch ab­

stolziert. Glitzernd wie flüssiges Silber mur­

melt in saftiggrüne Streifen eingebettet die 

Anger. Hin und wieder gebeugte Weiden 

an ihren Ufern, zu denen gen Osten hin die 

Tiefenbroicher Gemarkung herüberschaut, 

während weit, weit dahinter im flimmernden 

Dunst hochgebaut und ehrwürdig seit 

manchen Jahrhunderten der Schieferturm der 

Ratinger Kirche die Runde beherrscht. Einige 

langgezogene dünne Wolkenfetzen schieben 

sich vom Westen heran, dicke Ballen steigen 

in ihrem Gefolge auf. Vielleicht ist der Lauf 
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der Anger heute, morgen oder übermorgen 
grau und trübselig und ihr Spiegel kraus, 
verzerrt von all den Tropfen, die herunter­
rieseln, plätschern. Vielleicht aber prunkt sie 
weiterhin mit ihrem Silberstreif, und die 
weißen feinen Flocken der Heideröschen 
gleiten ungestört durch die Bläue und Spinn­
Jein an zarten Fäden dazu. Wer weiß das 
jetzt? 

Böse stechen die Mücken. Sie kommen aus 
den zahllosen Löchern drüben im Kalkumer 
Busch, wo Spyräen und Iris sumpfig eine 
Wildnis schaffen, in der der rote Bock steht 
und heimlich, ganz heimlich zur Dämmerung 
sie verläßt. Dorther stammt auch die schil­
lernde Jungfer, die im reißenden Fluge, wie 
ein schnittiger Eindecker gebaut, pfeilschnell 
an den hilflosen Jungkarnickeln vorbei­
flitzt. Drüben die Wiese, halb verdorrt, doch 
wo der Waldrand seine Schatten hinwirft, 
rupft schwarzweiß das Vieh an den Gräsern 
und Stare in hellen Mengen, ein Dutzend 
Kiebitze im trauten Verein dazu, schreiten 
betulich zwischen den Kühen herum, um 
plötzlich in einem Schwarm hochzugehen, 
doch kaum bis zur Ecke, wo um den mor­
schen Pfahl der Hopfen rankt, mit dessen 
Troddeln vergnüglich ein leichter Wind sich 
unterhält. 

Verlassen verliert sich der steinige Weg in 
der Weite. Haselbüsche links, rechts. In 

ihren Zweigen bauen fette Kreuzspinnen ihre 
Netze. Ein Pfauenauge sitzt mitten auf dem 
Stein, der halb am Rande am Abhang ver­
sackt, klappt seine bunten Flügel genießerisch 
auseinander, dann sieht man die ganze 
Pracht, schlägt sie wieder zusammen, und er 
macht einen sehr bescheidenen Eindruck. 
Viermal tut er das. Aufgeschreckt streicht er 
ab, torkelt zur Schneise, da das Fasanen­
gesperre seinen Durst an der lächerlich ein­
geschrumpften Pfütze stillt. Nun ist er weg. 
- Stille, Ruhe überall. Zwei Meisen fliegen
vorüber, ein Fink pinkt kaum vernehmlich,
nur kurz bloß, dann ist auch das überstanden,
und allein der Baumpieper mit seinem ewi­
gen sipsipsipsipsip zwitschert eine Melodie.
Lichter ist's im Gestrüpp geworden, bunter in
manchen Kronen. Denn der Herbst ist nimmer
fern.

Wieder geht ein Sommer mit Blumen und 
Vogelliedern zur Neige. Wieder rüsten sich 
die Schwalben, die wir so sehnsuchtsvoll be­
grüßten, da längs der Anger goldgelb die 
Himmelsschlüssel blühten, zur großen Fahrt. 
Wie lange noch und böse Stürme heulen 
durch die Wälder, und im wilden Tanz hetzen 
die müden Blätter durch die kalten Lüfte. 
Blau und heiß wie ein schöner Julitag grüßt 
der Morgen. Er sucht uns vergangene, frohe 
Bilder vorzugaukeln, doch Abschiedsstim­
mung geistert wehmütig durch den Raum. 

flammendes Sommerendfeuer 

leuchtende Klexe und bald unwahrschein­
lich anmutende malerisch gewebte Teppiche 
winken draußen vor den Toren, wo die 
Backsteinwüste langsam verebbt, aus all 
den großen und kleinen Gärten, die wie 
frische, fröhliche Oasen in bekömmlicher 
Ruhe zu Seiten der Straßen liegen, über 

die ewighastende Wagen als jagende Teufel 
vorüberrumpeln und -sausen. Die ganze Far­
benleiter auf und ab, oft scheint es noch, als 
könnten die einzelnen Sprossen nicht vonein­
ander lassen, leuchtet hier in den Sommertag. 
Aus dichtem, hellem, grünem Laub lachen 
Dahlien, lebenden Sternen gleichend, und 
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Georginen, deren frohe Bälle von Zungen­
blüten, die dicht bei dicht aneinander­
geschmiegten zierlichen, offenen Düten glei­
chen, in die Bläue und scheinen gar nicht 
mehr zu wissen, was alles forschender Men­
schengeist aus ihnen schuf, seitdem sie vor 
bald einem Jahrhundert ihre mexikanische 
Heimat verließen, um hier jedem zur Freude 
einer tausendfältigen Auferstehung entgegen­
zugehen. Formen und Farben suchen in ewig 
neuer Gestaltung sich zu übertreffen. 

Rein und klar blühen in dichten Gruppen 
„Weißer Adler", ,,Prinzeß Juliana". Blutiges 
Rot tropft von der Schlageterdahlie. Hoch­
rote, karmoisinrote, ziegelfarbene Blüten, da­
zu eine zart silbrigrosa „v. Donnersmarck", 
die zu den Orangefarbenen und der „Golde­
nen Sonn" überleitet. Dazwischen grüngelbe 
Tupfen, violette in zartesten Tönen, überragt 

von einer fast schwarzen Blume, auf die wie­
derum eine andere Genossin von noch abson­
derlicherer Gestaltung herunterschaut. Ein 
wahrhaft wirres und tolles Durcheinander! 
Mit brennenden Augen schauen die einen in 
die Welt, warm wie ein sonniger Vorfrüh­
lingstag gehaben sich die anderen, ein kühler 
Herbstabend geht von der dritten aus, aber 
alle in ihrer oft so bizarren Schönheit ein 
wunderlicher Traum, der jeden gefangen 
nimmt, der unter diesen lieblichen Kindern 
Floras geweilt, die ihm leise zuflüstern, daß 
nun die Zeit der Rosen bald vorbei, vorbei, 
und der Herbst vor der Türe stünde, seinen 
sieghaften Einzug zu halten. 

Doch jetzt ist die hohe Zeit, da Dahlien 
und Georginen blühen, glühen. Sie sind das 
leuchtende flammende ·sommerendfeuer. Sie 
brennen, ganz zaghaft, ganz verschämt 
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und verborgen, so daß es keiner sehen soll, 
wie das erste welke Blatt vom Lindenbaum 
zur Erde gleitet und schüchtern zwischen den 
goldgelben Blütenköpfen des Rainfarns ver­
sinkt. Sie flackern ersterbend noch einmal wie 
ein vergehendes Lichtstümpflein auf, wenn der 
Oktobermonat sich zur Ruhe legt, und ein 
kalter Wind die nassen Nebeltücher bis in den 
Mittag hinein den entlaubten Bäumen um 
ihre armen blätterlosen Kronen schlägt. Doch 
heute ist ihre Stunde und morgen auch, und 
mit ihnen wetteifern die vielen Sonnenblumen, 
die wie gleißendes Gold sie rings umgeben 
und all den Federkrönchen der Weidenröschen 
und des gelben Weiderichs zuwinken, die ein 
leichter Luftzug in die Weite trägt, die über 
sich die bunten Windvögel sehen, die in ein­
samer Höhe auf den Trompetenruf der Kra­
niche warten, die nun bald auf großer Fahrt 
zu den Pyramiden in stolzer Kiellinie hier 
vorüberziehen müssen. Sie alle erzählen Dah­
lien und Georginen von grünen Wäldern, in 
denen nur hin und wieder noch vereinzelt der 
Finkenruf erschallt und von der blumen­
armen Koppel, wo zwischen Pferden und 
ihren Fohlen, Kühen und Kälbern Hunderte 
von Staren eifrig nickend spazieren gehen und 
sich allerhand Getier zusammenpicken, denn 
hier noch ist der Tisch für sie überreichlich 
gedeckt. Auf der Einfriedigung sitzen in 

* 

dichten Reihen, eine neben der anderen, die 
Rauchschwalben. Auch sie werden in wenigen 
Wochen reisen und dem Kuckuck und dem 
Pirol folgen, deren Lied für dieses Jahr schon 
längst im grünen Blätterwald verklungen. Mit 
tiefem Gebrumm streicht die Hummel von der 
bläßlichen Löwenmaulkolonie, wo sie eben 
eingehende Blütenbesuche machte, herüber. 
Nun landet sie auf der bald mannshohen 
Bärenklau, die erhaben auf das kleine Gemüse 
Kamillen zu ihren Füßen niederschaut, ver­
ächtlich das Hirtentäschelkraut übersieht, das 
sich den Graben entlang bis zur Hederichs­
siedlung erstreckt. Auf der jungen Waldblöße 
eine vereinzelte Königskerze, davor, aber mehr 

zum Rande hin, ein Blutweiderich. Dicht neben 
ihm der Schwarzwurz. Auf seinem untersten 
Blatt hockt ein ganz junges, noch mit 
Stummelschwanz verziertes Laubfröschchen, 
das höchstens vor zwei Tagen seinen nahen 
Tümpel.verlassen und nun erschreckt beiseite 
hüpft, als die fingerlange dicke Weinschwär­
merraupe eilig vorüberturnt, die auch schon 
an den Herbst zu denken scheint. 

Das ist die Welt da draußen vor den Toren, 
wenn der Sommer daran denkt, nun langsam 
uns zu entgleiten. Das ist der Sommer, der 
uns den schweren Abschied so leicht wie mög­
lich machen will und uns noch einmal daheim 
und überall seine fröhlichen Feuer anzündet. 

An der Buschermühle 

Ueber die abschüssige Straße mit dem 
katzenbuckeligen Pflaster rumpelt der große 
Planwagen. An der Biegung unten angekom­
men, fährt er langsam rechts herum, dann 
macht der Fuhrmann „brrr", und der brave 
Rotbraune stoppt genau vor dem großen 
Mühlentor. Umgeben von alten Häuschen, an 
denen der wilde Wein emporklettert, die Ho-

lunderbüsche fürwitzig über die Mauer guk­
ken, eine dicke, krummzackige Robinie ihre 
schirmförmige Krone über alles breitet, liegt 
die Buscher Mühle. 

Ein dämmeriges Halbdunkel im Innern. 
feiner, grauer Mehlstaub hockt auf den prall 
gefüllten Säcken, auf den Balken, Kisten, 
Kasten, auf dem Fußboden und tanzt in dem 
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Sonnenlicht, das in breiten Streifen durch die 

beiden Linden, die vor dem Bau stehen, ein­

fällt. Durch die Räume zittert ein dumpfes 
Rumoren, Stampfen und Stoßen. langsam, 

und doch mit unheimlicher Kraft dreht sich 

der aus gewaltigen Baumstämmen gefügte 

„König", die Seele des Werkes. Von ihm 
hängt das richtige Arbeiten und die Ingang­

setzung des ganzen Getriebes ab. Zwei Stock­

werk hoch ist dieser ungeschlachte Riese, der 
oben auf seinem dicken, kantigen Kopf ein 

Datum eingeschnitzt trägt und damit das 

Alter der ganzen Anlage bestimmt: - anno 

domini 1811, den 18. Dezember - 125 Jahre, 

gute und böse, liegen hinter ihm. Doch immer 
noch tut er treu und brav seine Pflicht und 

treibt die großen hölzernen Zahnräder und 

Hebel und heißt die Mühlräder den goldenen 
Körnersegen mahlen; wie einst, als Düssel­
dorf noch ein kleines Städtchen war, und die 
Mühle in dem ländlichen Frieden von Deren­

dorf, Düsselthal und Mörsenbroich ihre Tage 

verbrachte. Wild und ungebärdig rauschte 

damals die Düssel durch die Niederung. Zahm 

und träge schiebt sie heute ihre Massen durch 

das künstliche, von Menschenhand gebaute, 
nüchterne Bett. Nur vereinzelt erinnern noch 

einige Stellen daran, wie schön einmal ihre 

Ufer und nähere Umgebung waren. Und ein 
solches reizvolles Bild findet sich noch an der 

Buschermühle. 

Bunte Wildnis zu beiden Seiten des Bach­
randes. Zur Rechten ein stiller Park mit 

hohen schönen Bäumen. Eine mächtige Pla­
tane schirmt das alte schwarzbraune Back­

steingemäuer zu ihren Füßen. Weiter abwärts 

deckt eine nicht viel jüngere Roßkastanie mit 

ihren Zweigen das eiserne Gartentor. Dahin­
ter in offener Graslandschaft Birken, Buchen, 

Cedern, Rotdorn, Eichen, krumme Obst­
bäume und dunkle Kiefern und Lebensbäume. 
Verschlungen ziehen die bemoosten Wege 

unter ihnen her. Auf dem Wiesenplan nicken 
die Glockenblumen, grüßen die Sterne der 
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Margareten und leuchtet der feurige Mohn. An 
Blattspitzen und Halmen glitzert der Tau, 
und unzähligen, hellen edlen Steinen gleich, 
funkelt er im Licht eines sonnigen September­
morgens. 

Drüben auf der schmalen Landzunge zwi­
schen Bach und Mühlenteich flüstern leise die 
großen Silberpappeln. Ein verlorener Vogel­
ruf klingt aus dem dichten Unterholz; einige 
tote Blätter sinken still hernieder und treiben 
wie goldene Taler auf der glatten Fläche, in 
der sich Lattich und Pestwurz, Goldnessel 
und gelber Löwenzahn spiegeln. Links bei 
dem kleinen Knüppelbrückchen liegt moos­
und algenüberzogen ein alter Kahn .. Selten, 
ganz selten nur wird er noch benutzt. Aber er 
gehört nun einmal zum Ganzen und paßt sich 
so verständnisvoll der Umwelt an. Darum 
bleibt er auch, solange seine wohlgefügten 
Bretter halten. Dicht bei ihm schießen die 
frischen Triebe von Holunderbusch, Weiden 
und Robinien aus den zerhackten Stümpfen 
und bedecken mitleidvoll die Wunden, die 
einstens schamlos der Mob in wilden bösen 
Tagen in diesen stillen Winkel schlug. Doch 
heute kein störender Laut. Nur hinter den 
zwei Linden ein Rauschen und Zischen. Dort 

* 

stürzen mit tausend diamantenen Bläschen 
die kleinen Wellen des Baches in die Tiefe, 
und hinter den hundertjährigen Mauern dreht 
sich nimmermüde das riesige Rad, denn es 
ist Erntezeit! 

Auf dem weißgetünchten Mäuerchen am 
Nachbarhaus schnurrt ein kleines Kätzchen 
und hascht nach der Fuchsienblüte, die von 
irgendwoher kam, und mit der jetzt ein leich­
tes Lüftchen spielt. Unten zwischen den Stein­
ritzen scharren drei Hühner eifrig nach ver­
streuten Weizenkörnern. Alt und steifbeinig 
trollt der „Ströpp" vorüber, um am sonnigsten 
Sonnenplatz seinen zottigen schwarzweißen 
Pelz und seine Flöhe zu wärmen. 

Buschmühle, stiller Winkel! Auf deine alten 
Dächer, Wipfel und auf deinen rauschenden 
Wasserfall starren hochmütig neumodische 
Häuser. In den Bebauungsplänen unserer 
„Kunst- und Gartenstadt" bist du schon 
längst in eine gradlinige Straße aufgeteilt, wo 
kein Platz für solche Idylle ist. Der Natur­
schutz ist eine schöne Sache, nur darf er 
nichts kosten! 

Buschermühle stiller Winkel! Wie lange 
noch, und auch von dir ist nichts mehr übrig­
geblieben als dein Name. 

Der erste Schnee 

Als der erste Oktoberfrost nächtlings über 
die niederrheinischen Fluren knisterte und all 
die fröhlich leuchtenden Dahlien und Georgi­
nen mit seinen kalten Fingern betupfte, daß 
sie vor Schreck am anderen Morgen schwarz 
und braun tot herunterhingen, da war es mit 
der letzten Sommerherrlichkeit endgültig vor­
bei. Wütend heulten die Stürme durch die 
Baumkronen, und was nicht schon längst an 
Blättern leise und sachtsam aus luftiger Höhe 
abgetrudelt war, das tanzte jetzt wie irrsinnig 
durch die kalte Luft, bis es irgenwo in einer 
kleinen Mulde oder an einer windgeschützten 

Hecke landete. Melancholisch trommelte der 
Regen auf das welke Laub, und an den von 
Nässe glänzenden Ästen und Ästchen kuller­
ten unaufhaltsam die dicken Wassertropfen 
herunter, wie Tränen, eine nach der anderen. 
Und wenn die frühe Dämmerung heraufstieg 
und alles in dunkle Finsternis tauchte, dann 
zog als schwarzer lautloser Schatten der 
Waldkauz über die Trümmer der so jäh zer­
störten Sommerträume mit klagendem Ruf 
hinweg. Immer länger zogen sich die 
Nächte hin. Trübe und unlustig reihte sich 
eine Woche an die andere, denn der Oktober-
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frost blieb nur ganz kurz zu Gaste, und was 

nach ihm kam und blieb, das waren nur öde 

Malereien grau in grau, regenerfüllte Räder­

spuren und ein bald ewig nasser Balg für den 

Krummen und die anderen Mümmelmänner. 

Doch dann blieb eines Tages der Himmel 

blank, und als die Sonne, wie in rote Tinte 

getunkt, hinter den letzten Resten des Pappel­

wäldchens versank, glitzerten oben aus der 
dunklen Bläue zum ersten Male wieder so 

richtig die Sternbilder herunter, und am näch­
sten Morgen pfiff der Ostwind über gefrorene 

Pfützen und harte Erdschollen, und selbst auf 
dem Runden Weiher rings um den „Grünen 

Jung", der für diese Zeit seine immerwährende 

Balgerei mit dem wasserspeienden Unge-

heuer aufgesteckt hatte, formte sich so etwas 

wie eine dünne gläserne Decke. Aber wieder 

wurde über das langersehnte blaue Firma­

ment der mißliebige Vorhang herübergezerrt, 

und wieder schleppte der Westwind neUE. 

graue Ballen heran. Zuerst einzelne, die stan­

den stundenlang bald an der gleichen Stelle 

über dem Rhein. Dann folgten in kurzer Zeit 

andere. Bald waren die ersten über die Höhen­

züge im Osten weggewandert; die anderen 

bummelten gemächlich hinterdrein, bis alles 

wieder verhangen. 

Und dann, ja dann huschte etwas durch 

die Luft. Noch war nichts zu sehen. Nach 

einer Weile immer noch nichts. Aber da! 

husch saß ein kleines zierliches Sternchen 
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gerad auf dem grünen Blütenblatt der Christ­

rose drunten unter dem zackigen Walnuß­

baum am Eingang der Dorfstraße. Da noch 

eins oben auf der Hopfentroddel dicht da­

neben. Ein drittes fiel auf den Sandstein, unter 

dem im Sommer immer die fette Erdkröte den 

hellen Tag verschlief, und nun ringsherum ein 

lustiger Flockentanz. Wohl zerrann jedes 

Flöckchen bald zu Wasser, kaum daß es sich 

gesetzt, wohl hörte dies Gewirbel nach einer 

Stunde wieder auf. Vielleicht war das Ganze 

nur ein Versuch, ob's noch ging seit dem 

letzten Male - und das ist schon lange her 

-, vielleicht sollte es auch nur ein kleiner 

Auftakt sein. 

Denn als wiederum der Tag schlafen ging, 

da kratzte der Nordost die Wolkensäcke an, 
und weiß wurden Felder, Brachland und 

Wege. Breite weiße Streifen pappten an den 

Bäumen. Weiß leuchtet die Straße, die durch 

den stillen Wald zieht, und nur der ewig ge-

schwätzige Bach, der ihn ein langes Stück 

begleitet, glänzt in schillernder Schwärze und 

platscht nur eben mal auf, als der bunte 

Eichelhäher, der auf der verhangenen Fichte 

über ihm aufbäumt, eine Ladung Schnee auf 

seinen munteren Rücken herunterwirft. 

Das ist der erste Schnee! Fröhlich tanzen 
die weißen Sternchen durch die Luft. Unzäh­

lige wirbeln da oben, unzählige decken die 

ruhende und neue Kräfte sammelnde Erde. 

Aber immer neue Myriaden von solchen Stern­

chen müssen folgen, soll auf gedämpften 

Sohlen feierlich das heilige weiße Schweigen 

durch das weite Land ziehen. In froher Er­

wartung harren wir der kommenden Dinge. 

Vielleicht glänzt morgen die Welt in Weiß. 

Vielleicht auch trieft alles von Dreck und 

Nässe. Denn Seh n e  e a m  N i e d e r r h e i n, 

das ist wie wackliges unbeständiges April­

wetter, und jede Vorhersage wird allzu leicht 

zunicl1te. 

Wintertage 

Gleichmäßig atmete der Nordwest über die 

Niederung, und lieblos fingerte der kalte 
Wind an den kahlen Zweigen der Holunder­

hecke und an den dunklen Armen der Obst­

bäume, guckte in das leere Nest des Edel­

finken hoch in der Gabel, zerrte an dem zier­

lichen Palast des Zaunkönigs, der unten in 

einer verschwiegenen dornigen Hecke saß, 

und lungerte weiter. Blaß und kraftlos blin­

zelte die Sonne auf die trostlose öde. Auch 
mit ihr war heute nicht viel los. Warm und 

geschützt lag allein der Hang mit der offenen 
Aussicht gegen Süden. Ein schmaler Pfad 

zieht sich an seinem Fuße hin, begleitet von 

ein paar hellrindigen Birken, die in ihrer 

feinen, entblätterten Schönheit mit ihren hän­
genden, braunroten, gertenschlanken Zweigen 

wie ein kostbares Wunder wirkten; dahinter 

das ockergelbe Farndurcheinander, eine junge 
Fichtenschonung, in der die Gimpel eifrig 

quasselten, doch urplötzlich verstummten, als 
lautlos der Sperber herübersegelte, und 

schließlich noch eine Eiche, die durch ihre 

absonderlichen Formen eine persönliche Note 

in das Ganze hereinbrachte. Vergnüglich 

tanzte ein Schwarm Trauermücken über der 

morschen Bank. Starr und steif wie ein Baum­

stumpf hockten auf halber Höhe des Berges 

zwei kleine Häschen, während die Ricke 
hinter dem Brombeerbusch herüberwechselte, 

um sich gleichfalls in der Sonne niederzutun. 

Doch nicht allzulange währte das Ver­

gnügen. Bös heulte oben auf der Kuppe das 

wilde Heer durch den Buchendom. Fahlgrau 

schlichen die Wolken. Fort war die Sonne 

und mit ihr der Tag, der nur für Augenblicke 

einer gewesen; der Wind, der nun alleweile 

umsprang, wuchs sich zum Sturme aus, der 

durch das weite Land heulte, um Schnee und 

Eis zu bringen. Grau stieg ein neuer Morgen 
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herauf. Melancholisch zerriß das Krächzen 

der schwarzen Galgenvögel die Stille. Aus 

dem Morgen wurde Mittag, doch immer noch 

blickte unfroh ein farbloser Himmel auf den 

verschneiten Grafenberg. 

Am Waldrand turnte eine hungrige Gesell­

schaft herum: Kohl- und Blaumeisen, Grau­

ammern, einige Feldsperlinge und natürlich 

auch Hausspatzen. Auf der Futtersuche ge­

langten sie an den Dorfrand. Die alten ver­

morschten, halbabgestorbenen Kopfweiden, 

die in langer Reihe am alten trockenen Bach­

bett standen, wurden zuerst eingehend abge­

sucht. Dann ging es weiter zur Geflügelfarm, 

wo die Bronceputen und die dicken Brahma­

hühner wohnten, aber auch hier konnten sie 

nicht ungestört arbeiten, denn es gab einen 

jungen Schäferhund, der Langeweile hatte 

und sich nach Abwechslung sehnte. Da 

schwirrte die ganze Freßgesellschaft weiter 

den Heideweg herab, sie waren eben alle nicht 
zu solchen Spielereien aufgelegt. Die Birn­

bäume in der Dorfmitte hatten sie nun auch 

gründlich durchsucht, und in leichten, wel-

ligen Linien erreichten sie den träge dahin­

fließenden Düsselbach. Am Rande saß im rot­

früchtigen Hagelbuttenstrauch buntglitzernd 

der Eisvogel und wartete auf den Weißfisch, 

der sich soeben unter der W asserpestranke 

versteckte und anscheinend keine Neigung 

verspürte, mit dem fixen spitzen Schnabel 

über sich Bekanntschaft zu schließen. Die 

gefiederte Bande fragte nichts nach Fischen, 

und da es nunmehr auch dunkelte, verzog sie 

sich. 

Die eine Hälfte flog zum Dorf zurück, die 

andere weiter zum Schnepfenhof, um in der 

körnerreichen Scheune gegenüber dem war­

men Kuhstall Schlafquartiere zu beziehen. 

Unmerklich, doch unaufhaltsam zog die 

Nacht herauf. Verschlafen gluckste der Bach. 

Ein paar Akkorde von Schumanns Abendlied 

glitten von irgendwoher irgendwohin; dann 

tastete der Frost mit eisigen Fingern über das 

bleiche Tuch, das die Erde bedeckte, und mit­

leidlos blinkten die Sterne vom tiefblauen 

Himmel. 
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Aus der Chronik des Heimatvereins "Düsseldorfer Jonges" e. V. 
Am 17. März feierten die Düsseldorfer Jongcs" ihr 

Stiftungsfest. Unser Vereinsbaas To n i Ru d o I p h 
hatte das Heim stimmungsvoll geschmückt. Präsident 
W i 11 i W e i d e n  h a II p t gab einen kurzen Bericht 
über die Vereinsentwicklung 1111d verlieh J u I i u s AI f, 
als einem der vier Gründer der „ Düsseldorfer Jonges", 
die Goldene Ehrennadel. H .  H .  N i  c o I i n  i erhielt 
in Anerkennung seiner großen Verdienste um die For­
schung der heimatl.ichen Literatur die Silberne Ehren­
nadel. Als Ehrengeschenk überreichte Franz Müller 
dem Verein eine von Gießermeister August Krüger 
gestiftete Bronzeplakette, darstellend die ersten Vereins­
führer Willi Weidenhaupt und Dr. med Willi Kau­
hausen. Dann stiftete der Vereinspräsident die große 
J a n  W e 11 e m - M e d a  i 11 e, die demnächst als Aner­
kennung für hervorragende Leistung um die Heimat 
verliehen werden soll. D r .  A u g u s t  D a  h m sprach 
eingehend über die Heimat und über Himmelgeist. Das 
begeisterungswürdige Trio A 1 ex f I o h  r-A n d e r­
s e n -R o p t e umrahmte meisterhaft und liebenswürdig 
die Feier. 

,. 

Am 24. März sprach der verdiente Heimatforscher 
Rektor G e o r g  S p i c k  hof f in seiner stets anregenden 
Weise über die Geschichte der alten Gemäldegalerie, 
die von Jan Wellern begründet worden war. Ein klares 

AUFRUF! 

und ylastisches Bild von ihrem Schicksal entrollte 
sich vor den aufmerksam folgenden Zuhörern. 

,. 

Auch de1· Pflege des Volksgesanges widmet sich 
der große Heimatverein. Der bekannte Düsseldorfer 
Kapellmeister Ca r l  M a r i a  A r t z  hielt am 31 . .l\1ärL 
einen Vortrag über die Geschichte des Volksliedes, 
der sich in gleicher Weise durch Sachkenntnis wie 
durch Liebe zu dieser Sache auszeichnete. 

,. 

Der Heimatabend vom 7. April brachte eine reiche 
Aussprache über die Königsallee und ihre Neu­
bepflanzung. Im Mittelpunkt standen die famosen 
Ausführungen des Bankdirektors Wolf. An der 
Diskussion beteiligten sich der rühmliche Heimat­
wanderer und Verfasser zahlreicher Wanderführer 
Lehrer W i I h e 1 m S u l e r, und unser seltener Heimat­
maler F r i t z  K ö h l e r .  

,. 

Über „Unsere Vorfahren am Niederrhein II sprach 
ausgezeichnet und lebhaft aufgenommen Studienrat 
G a  t h e r  (1 4. April). Das anschließende traditionelle 
Eierkippen verlief zur Freude aller Heimatfreunde. 
G e o r g  E d e r e r  und H e i n r i c h  D a n i e l  regten an, 
die alte Sitte des Beierns, das seit 30 Jahren verstummt 
ist, zu hohen Festtagen wieder einführen zu lassen. 

Die „Düsseldorfer Jonges" weihen am 2 l. Juni ds. Js. das 

Ehrl!nmnl für ntl! 6rof l!n uon 5pi!i! 
feierlich ein. 
Wir bitten hiermit alle unsere Milglieder und Heimatfreunde zu 
dieser Ehrung, die uns und unserer Vaterstadt zur höchsten Ehre 
gereicht, ihre Spende beitragen zu wollen. 

Der Vorstand der „Düsseldorfer Jondes" e. V. 

Veranstaltungen des Heimatvereins "Düsseldorfer Jonges" e. V. 
im Monat Mai 

D i e n s t a g, d e n  5. M a i: Wir feiern unser schönes Traditionsfest 

D i e n s t a g , d e n 12. M a i : 

D i e n s t a g, d e n 19. M a i: 

D i e ns t a g, d e n  26. M a i: 

,,Hinein in den Mai'' 
in sämtlichen Sälen des Zoologischen Gartens, unter Mitwirkung 
von Hans Müller-Schlöuer. Zu diesem fest erhalten unsere Mitglieder 
für sich und Angehörige 3 Freikarten. Weitere Karten werden zum Preise 
von RM. 0, 50 an der Abendkasse und im Vereinsheim verabfolgt. 
D ü s s e l dor f e r  J o n ge s! Kommt alle mit Euren Familien! 

Norbert Burgmüller-Gedächtnisfeier aus Anlaß der 100. Wiederkehr 
des Todestages des berühmten Düsseldorfer Komponisten. (Vereinsheim.) 
Gro�er Heimatabend in ßilk unter Mitwirkung des Bilker Bürger­
vereins und des Bilker Schützenvereins im Deutzer Hof (Kreuder), 
Bachstr. 1, neben der alten Martinskirche. Leitung: Heinrich Daniel 
und Franz Müller. 
Ein froher Abend! . . ,.Aus unserer Milltärdienstzelt . " 
Leitung: Dr. J. J. Spies. (Vereinsheim.) 

Herausgeber: Verein „Düsseldorfer ]onges" e. V. Druck und Verlag: Hub. Hoch, Düsseldorf Verantwortlich für die Schriftleitung: 
Dr. Paul Kau hausen, Düsseldorf; für den Anzeigenteil: Hub. Hoch, Düsseldorf. Anzeigenleitu11g: fernrnf 14041, Kronprinzen­
st, aße 27/29. Geschäftsstelle des Vereins: Düsseldorf, Graf-Adolf-Straße 43, Fernruf 290 51 ; der Schriftleitung: Düsseldorf, Humboldtstr. 105. 
Erscheint monatlich einmal. M. A. IV/35 3300 Stck. Gültig ist Preisliste Nr. 1 vom 1. Januar 1934. Unverlangten Einsendungen bitten 

wir das Porto beizulegen, andernfalls eine Rücksendung nicht erfolgen kann. 



VOLMERSWERTH 
Zur Spargelsaison empfehlen wir unseren erstklassigen 

Spargel mit Schinken oder Schnitzel 

Kalte und warme Speisen zu 

jeder Tageszeit • Bestgepflegte 

Biere I a Weine 

Geschw„ A. & K. Coenenberg 
H a l testelle der  Lin i e  17 • Fe r nspreche r  28896

(fortsetzu ng von Seite V III) 

nunmehrigen Inhaber in Erinnerung an die 
Düsseldorfer Regenten dem alten Weinhause 
den Namen 

,,B e r g i s c h e r  H e r z og" 
gegeben. Das war eine Tat, die nicht hoch 
genug angeschlagen werden kann. Den 
fürsten, die einstens hier Zepter und Schwert 
schwangen, ist im „ Herzogszimmer", wo sie 
alle in würdiger Weise verewigt sind, ein 
wirklich ehrendes Andenken gesetzt worden. 
Nun glänzt der vertraute ·Name an der 
schön hergerichteten f assade. Über dem 
Eingang prangt das schmiedeeiserne Haus­
schild, der Bergische Herzog hoch zu Roß, 

und daneben baumelt eine Lampe, die an­
dachtsvoll ihr schimmernd Licht spendet. 
Durch die herrlichen Buntfenster, darin die 
farbfrohen Wappen der bergischen fürsten 
und lande und die Zeichen der Würde fest­
gehalten sind, dringt gedämpft von innen 
her das Licht auf die alte Straße, über 
deren Kugelpflaster einstens die Herren der 
„ druntigen lande" ritten und schritten, da 
draußen vor den Toren der Stadt das Jagd­
horn blies, oder die Mönche die Totenkerzen 
im Mausoleum von St. Andreas anzündeten, 
wenn Mitglieder des Fürstenhauses zur ewigen 
Ruhe getragen wurden. Das ist schon lange 
her, aber das Haus, das heute eine große 

fitnn@rf olbnn Hnff@lb@rg 
mülhl!lm (Ruhr )-5pi!lborf 

in der waldreichen Gegend zw ischen Mülheim und 
Duisburg gelegen, ist da s 

5olbob 

für Kinder im Alter von 2 bis 14 Jahren, die an Folgen 
von Rachitis, Skrofulose, Drüsenerkrankungen tuber­
kulöser wie nicht tuberkulöser Arl, allgemeinen 
Schwächezuständen, leiden. 

Ärztl. Leitung: Kinderarzt Dr. Bretschneider 

Vom Reichsfremdenverkehrsverband als Heilbad anerkannt. Sommer- u.Winterkuren

Auskunft erteilt die Verwaltung Mülheim (Ruhr)-Speldorf, Admiral-Scheer-Sir. 24 
Fernruf 43898 und 43641 

Die „OQsseldorfer Heimatblätter" kosten im Buchladen einzeln RM. 0.25, im Jahresbezug RM. 3.-
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:JUIJFHm-
lNH. PAUL PRANGE K. G. 

THEODOR-KORNER- STRASSE 3- 5 

Geschichte wachhält, hat die Zeiten und 
ihre Geschehnisse überdauert, und nimmt 
wie früher die auf , die beim köstlichen 
f eierabendtrunk auch von der Heimat wissen 
wollen. 

Kehren wir ein im „ Bergischen Herzog" 
und halten Rast . . . Und während in den 
blanken Humpen, von freundlicher Hand 
kredenzt, der Wein perlt und glüht, erzählen 
und berichten aus güldenen und patinierten 
Rahmen heraus die Bilder und Zeitungsaus­
schnitte von damals .... Die Düsseldorfer 
Fürstengeschichte spricht das erste Wort ... 

Mitleidvoll ist das Andenken an den alten 
Herzog Wilhelm, den die Geschichte „den 

--t30t\ �� oe(ßi!ker�ir�he
lleußer Straße 133 

LOohnhaus fe ri). freiligraths 

los. �APPEL
Düsseldorf, Wetekamstraße 7, Fernruf 133 91 

D ESTILLERIE 

WEINHANDLUNG 

Lager in divers e n  Es sigen 

Das elegante 

Spezia 1-Geschäft 

für gute Schuhe 

Reichen" nennt. Die Nacht des Wahnsinns 
umdüsterte ihn schon, als er seinen schwach­
sinnigen Sohn, den Jungherzog Wilhelm I. 
als einzigen Nachfolger in der Regentschaft 
sah. Doch flackerte sein Geist noch einmal 
bei der Hochzeit seines Sohnes mit der be­
rühmten Jakobe von Baden auf. Acht lange 
Tage wurde das großartige fest gefeiert. 
„ Es war die grandioseste Prachtentfaltung 
und Lebensäußerung echten Renaissance­
geistes am Niederrhein. 11 Und schon allzu 
bald zogen dunkle Wetterwolken am poli­
tischen Himmel hin. Ringsum raste die 
Kriegsfurie. Das Leben Jakobes wurde zum 
ergreifendsten Trauerspiel. Ihr Gemahl Jo-

Mützen • Schirme • Krawatten 

Sagen Sie beim Einkauf: Ich las Ihre Anzeige in den „Düsseldorfer Heimatblättern" 



hann Wilhelm, ein richtiger Troddel, verfiel 
mehr und mehr der geistigen Umnachtung. 
Die Räte rissen ihm die Zügel aus der Hand 
und wirtschafteten drauf los. 1592 erlöste 
der Tod Wilhelm den Reichen. Sein Sohn 
stand nun ganz hilflos da, und neben ihm 
mutterseelenallein die fürstliche Frau, unfest 
in ihren Entschlüssen. Man machte ihr den 
gemeinsten aller gemeinen Prozesse. Den 
Ausgang warteten sie nicht ab. Am 3. Sep­
tember 1597 wurde sie im. Schloßturm er­
mordet aufgefunden. fünf Tage später ist 

sie nächtlicherweise ohne Prunk in der 
Kreuzherrenkirche in der Ratingerstraße bei­
gesetzt worden. 1609 schloß auch ihr Ge­
mahl sein müdes Auge, das nie klar zu 

schauen imstande war, auf der Burg am 
Rheinufer. Unheilvoll war die Lage. Wolf­
gang Wilhelm von Pfalz Neuburg übernahm 
das Erbe der lande Jülich und Berg. Der 
Jülich-Clevische Erbfolgestreit war damit 
entschieden. Dieser f ürst, der vollendete 
Edelmann, hat viel für Düsseldorf getan. 
Hier brachte er die Musik zu höchster Blüte, 
baute seine Residenz aus, ließ die wunder­
volle St. Andreaskirche errichten und gab 
der Stadt ein neues, einheitliches Gesicht. 

Insbesondere verdankt das Geviert Andreas­
straße , Mertensgasse, M ühlenstraße und 
Hunsrück seine Entstehung und Förderung. 
Ihm folgte 1653 sein Sohn Philipp Wilhelm. 
Er reichte hinsichtlich der Größe der poli-

Satti"'8,oc!ä1<fue..s� 
..9aM [MEHZE[] 'Bfl.un!Nfia/3e 9 

0
WEISS & LINGMANN 
PAPIERWARENFABRIK • DRUCKEREI 

DÜSSELDORF, HUBERTUSSTR.26

ZWEIGBETRIEB IN GLEHN BEI NEUSS 

Fernruf: Semmel -Nr. 125 41, Gegründet 1898 

Herstellung von Tüten, Beuteln und Packungen für Lebens- und Genußmittel, Drogen usw., 
bedruckt und unbedruckt • Druckausstattung in allen Verfahren nach modernen künstlerischen 
Entwürfen • Lieferung von Pack- und Einschlagpapieren in Rollen und Formaten 

Auf zum Altstädter Bürgersaal 
NeubrUckstraße 12, dem ältesten und schönsten Saal der Altstadt. 
Jeden Samstag und Sonntag Tanzvergnügen. Erstklassige Kapelle 
Gutgepflegte Biere und Weine, ff. Küche • Inhaber A. Meyer. 
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XII 

Die Familien-Gaststätte ,,St. Apollinaris'' 

ladet zu regem Besuch ein 

tischen Führung und des weltweisen Scharf­
blickes nicht an seinen Vater heran, doch 
war sein Wirken nicht ohne Segen. 1669 
zog er sich nach Neuburg an der Donau 

zurück und übergab seinem Sohn und Erb­
prinzen_.Johann Wilhelm II. (Jan Wellern) die 

Statthalterschaft über die Länder Jülich und 
Berg. 

Mit ihm bricht wieder ein neues glänzendes 

Zeitalter an. Er war der von der Bürger­
schaft vergötterte Potentat, ein Barockfürst 

vom Scheitel bis zur Sohle, der aber ge­
legentlich die steife Hofetikette ablegte und 
mit seinen Bürgern in der Kneipe „Zur 

Kanon" in der Zollgasse oder im „alten 

fiinberf olbob unb 

Erholungsheim im !ufthurort 

�öf elj J)r1mP1mftraPQ 3 

INHABERIN: MARIA BUNNE 

Im Erholungsheim werden erholungsbedürf­

tige Kinder im Alter von 3 bis 14 Jahren 

aufgenommen. Die Kinder schlafen in sonni­

gen, luftigen Räumen eines modernen An­

sitzes, Diele, Spielzimmer mit Auslauf in den 

Garten. Glasveranda, Garten mit großer 

Spielwiese. Eigener Hauslehrer, täglich 

Gymnastik, Körperpflege, gesunde kräftige 

Ernährung sichern die gesunde Entwicklung 

der Kinder. Hösel liegt in einer besonders 

guten Höhenlage. Solbäder werden nach 

Bedarf verabreicht. Auf Wunsch kostenloser 

Einzel- und Gemeinschaftsunterricht. Die 

Preise sind zeitentsprechend sehr niedrig 

gehalten. 

-----------------

I n h a b e r  R o m a n  K r aje w sky u n d  Fr a u  

Apollinarisstraße 25 (am Lessingplatz) 
Fernsprecher Nr. 23737 

Wein- und Kaffeehaus" in der Andreas­

_straße, wo heute sein Andenken so würdig 
verewigt ist, saß und froh mit ihnen zechte. 
Düsseldorf verdankt ihm eigentlich alles! 
Ohne Jan Wellern wäre Düsseldorf niemals 

Düsseldorf geworden! Er starb von der 
ganzen Bürgerschaft betrauert und beweint 
am 8. Juni 1716. Sein Nachfolger war sein 

Bruder Carl Philipp. Nur kurze Zeit resi-
. dierte er hier. Dann siedelte er nach Hei­

delberg über. 1799 erlosch mit seinem Tode 

die Linie Pfalz-Neuburg. Was Jan Wellern 
unvollendet zurückgelassen , hatte Kurfürst 

Carl Theodor aus dem Hause Pfalz-Sulzbach, 
der nunmehrige Beherrscher der Bergischen 

Empfehl e n  Sie die „Düsse ldorfer Heimatblätter" al l e n  Freunde n und Bekan n ten! 



GALERIE AUGUST KLEUCKER 
G E MÄL D E  E RSTE R M EIST E R

DÜSSELDORF/ BLUMEN STRASSE 21 

NEU ERÖFFNET Zwanglose Besichtigung erbeten/ Werktäglich: 9 - 1, 5 - 7 Uhr 

Lande zur Ausführung gebracht. Er baute 
das reizvolle Schloß Jägerhof und das feine 
Rokokoschlößchen Benrath. Schuf die Ex­
tension, die Karlstadt und gründete die 

Malerakademie. 1799 ging er in München heim. 
Wieder standen schwere Schicksalsjahre 

bevor. Krank und sehnsüchtig war die Zeit 
des sterbenden Rokokos. Anheimelnd und 
unaufdringl_ich lag. damals die kleine Resi­

denz mit ihren hochragenden Türmen, trut­
zigen Toren und bunten Dächern friedestill 

am niedrigen Ufer des Schicksalsstromes. 
Da träumde fröstelnd das alte Schloß, just 
wie einst, da Wolfgang Wilhelm und sein 

Enkel Jan Wellern die starke Zeit herauf-

führten und die Untertanen glücklich machten. 

Doch heuer war der Traum leerer Schein. 
Die Not ging herausfordernd durch die 

Straßen und Gassen. Es wimmerten von 
Lambertus her die schweren Glocken. Das 
linke und das rechte Rheinufer waren be­

droht. Drüben hatten die Sanskulotten ihre 
Geschütze aufgefahren und richteten sie auf 
die arme Festung. Die mondhelle Oktober­
nacht wurde zur Schreckensnacht. 1 m 
gleißenden Feuerschein schlugen die Eisen­
kugeln überall ein. fremde Willkür schwang 

nun das Szepter. 
Maximilian Joseph der Nachfolger Carl 

Theodors trat das Bergische Land an den 

Stolle nur Stolle 
für die Dame und für den Herrn, große Auswahl, modern und immer billig 

Ludwig Michels 
Die Etage für Qualitätsstoffe 9 Jacobistr. 5 

Der Name WOLFF 
bürgt für Qualität 

und Preiswürdigkeit 
seit 5 Generationen 

WEINHAUS 

Zur Traube 
AKADEMIEST RASSE 6 

RUF14711 

GUTE WEINE • RHEIN ISCHE FROHLICHKEIT 

SEHEN SWERTE BI L DER- SAMMLU NG 

BESTECKE • SOLINGER STAHLWAREN • GESCHENKE 

JosEF B1öiner 
__ o_ s_r _sr_R_A_s_s _E _13_5_•_H_o _H_E_sr_R_A_s_s _E _2o ________ G _ E_G_R _o_N_D_ E_ r_1 a_a_9_.XIII 
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.Jlomh ltllidullgfii,, �llfflll.ftllHlltJ, 
für Herren u. Knaben, !)am�n u.MJachefj �ifllj 

Se/V, VIJtkilhalt ßd � �--� Klostersir.

Welteroberer ab, dessen Schwager Joachim 
Murat Großherzog von Berg wurde. Ein 
neues Leben entwickelte sich in den alten 
Straßen. Drangsalreich waren die Tage, die 
die Bürger standhaft ertrugen. Sie saßen 
ja fest in ihrer Heimat, auf ihrer Scholle, in 
dem kurzen Raum, und immer wurden sie, 
wenn sie die blanken, weißgefugten Back­
steinhäuser sahen mit den reichgeschnitzten 
Türen und Supraporten, darüber alte Wappen 
hingen, an große Zeiten erinnert. Hier 
grüßten vergangene Jahrhunderte. Und 
draußen ließ der herrliche Hofgarten, das 
ewige Vermächtnis der Bergischen Herzöge, 
ihres Lebens Kummer vergessen. 1808 über-

GEORG BECKER 
BAUAUSFOHRUNGEN G.M. B. H. 

Augustastroße 30/36 • Telefon 31532/33 

Ausführung aller im Baufach 

vorkommender Arbeiten 

nahm Napoleon als Großherzog von Berg 
selbst die Regierungsgeschäfte. Der Jäger­
hof wurde für kurze Zeit der Mittelpunkt 
des Weltreiches. Kuriere kamen und gingen 
und Nachrichten aus allen Himmelsrich­
tungen trafen hier ein und gingen von hier 
aus wieder in alle Welt. Düsseldorf hörte 
auf Festung zu sein. Die Wälle wurden 
geschleift. Der Sicherheitshafen im Norden 
erstand und mit ihm der Napoleonsberg. 
Da sank Napoleons Stern. Russische Truppen 
rückten im November 1813 in Düsseldorf 
ein. Zwei Jahre später fiel die letzte Ent­
scheidung über das Schicksal des Herzog­
tums Berg auf dem Wiener Kongreß. Am 

SEIT 1838 Zur Einsegnung 

Gold- und 

Silberwaren 

Juwelen 

Uhren• Bestecke 

JOSEF DITZEN 
vorm. Balth. Ditzen, Hofjuwelier• Blumenstr. 7 

(früher Hutkönig) 

Empfehlen Sie die „Düsseldorfer Heimatblätter" allen Freunden und Bekannten! 



HEINRICH NESSELRATH 
Düsseldorf, Nordstr. 25 a 
Fernsprech-Anschluß: 30074 

Vollmulden-Anlagen 

Größtes und modernstes Vulkanisier- und 
Protektler-Werk am Platze 

Pro tekt ie ren von Auto-Riesen­
luftreifen. Bereifung für Kraftfahr­
zeuge aller Fabrikate. Ole und Fette 

15. April schlugen preußische Beamte die
Besitzergreifung Düsseldorfs durch die Preu­
ßen an, und am selbigen Tage sahen die
Bürger auf dem alten Rathaus das Zeichen
der Freiheit wehen

* 

I 

Wie heiter und fröhlich war das litera­
rische Düsseldorf in den Biedermeiertagen! 
Vorher, in den Tagen des Sturm und Dranges 
hatte nur der fromme Joachim Neander an 
der Peripherie der engen Stadt die holden 
Saiten seiner Poesie erklingen lassen. Dann 
aber schuf der Dichterphilisoph Friedrich 
Heinrich Jacobi mit seinem Bruder das 

Eden „Pempelfort." Weit über Deutschlands 
Grenzen hinaus drang die Liebe und der 
Glaube ah die Muse, die hier in so glück­
licher Weise gepflegt wurde. Erlauchte 
Geister trafen sich im Jacobiheim und tausch­
ten die Gedanken. Goethe, Herder, Diderot, 
Heinse, Lavater und viele andere mehr. 
Vom alten Markt am Rathaus, wo heute 
noch Jacobis Geburtshaus steht, gingen seine 
treuen Freunde und Anhänger, wenn sie 
nach Pempelfort zum Sommersitz wollten, 
durch die feingegliederte Andreasstraße, wo 
das große Eckhaus winkte und zum sitzen, 
schwärmen· und trinken einlud. Unaufhalt­
sam rollte das Zeitenrad. Geschlechter 

BRAUEREI ZUM ScHLUSSEL lnh. Theo Hllgers • Bolkerstr. 45147

empfiehlt das gut gepflegte DUssel und Märzen aus eigener Hausbrauerei und das 
Edel■Bltler der Schwabenbrauerel e la MITTAG - UND ABEND TISCH 
Preiswerte kalte Küche. Vereinszimmer für 50-150 Personen. 

BRUCKMANN 
D0SSELDORF - AM WEHRHAHN 84 · RUF 26734 

GEMJUDE-R�HMEN 

VERGOLDEREI-EINRAHMUNGEN 

\II. W1RTHGEN 
KUnstliche Glieder • Orthopädische 

Apparate • Spezlalanfertigung indl■ 

vldueller FuBelnlagen • Bandagen 

Lieferant aller Kassen und Wohlfahrtsamt 

Düsseldorf, Steinstr. 85 
(Hofgebäude) Fernruf 12130 

Niederrheinische Treuhan d 

Arens & Co 
Hohenzollernstr. 20 b 

•, Fernsprecher 116 70 

Handels- und steuerrechtl. Beratung, 
Haus- und Vermögensverwaltungen, 
lnteressensvertretung. 

Werben Sie fQr den Heimatgedanken 1 - Kaufen Sie bei den hier anzei genden Firmen! 
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Optikermeister Hambüchen :.:·�u�:.:!r.�! 
liefert fachgemäß angepaßte Augengläser zu mäßigen 

Preisen • Li eferant s ä m tlicher Krankenkas sen 

stürzten ins Grab und neue kamen. Carl 

Immermann , der Dichter der Epigonen, 
schuf die Musterbühne in Düsseldorf, und 

damit hub wieder ein großes Zeitalter an. 
Ihm folgte auf dem fuße der berühmte und 
doch so arme Christian Dietrich Orabbe, 

Die Stadt hat noch nie einen seltsameren 
Menschen gesehen. Wenn er versemurmelnd 

durch die Straßen ging, sahen sich die Leute 

um und schüttelten die Köpfe. Brüderlich 
fand sich der junge Musikus und Componist 

Norbert Burgmüller zu ihm. Beide hatte 

das Schicksal hart gefaßt. Sie verstanden 

das Leben, wußten es aber nicht zu meistern. 

,, Die in Wein und Oberflächlichkeit ver­
sunkene Rheinstadt 11 wollte sie nicht und 

die sehr auf Etikette sehenden Spießbürger 
verlachten und vernarrten sie und machten 

ihnen das Leben schwer. Aber tiefernst 

und bedeutungsvoll war ihr Schaffen, mit 

dem sie den Tag verbrachten , und des 
Abends zogen beide Arm in Arm vom 

schmalen Hause Ritterstr. 21, wo der Dichter 

litt und stritt, durch die Mertensgasse und 

saßen dann im alten Weinhaus hinter der 

Flasche und vergaßen bei den köstlichen 

Tropfen, die der Rhein ihnen bescherte, 

ihres Lebens Kummer und Sorgen. 

(Fortsetzung folgt) 

PHOTO-HENNE• Düsseldorf, Roßstr. 65, Ruf 32175
NACH WIE VOR UNTER ERSTKLASSIGER FACHMÄNNISCHER LEITUNG 

Das alte Spezialgeschäft seit 1891 für Fach- und Amateur­
photographie • Spezialität: Architektur- und Industrie-Aufnahmen 

Tanzschule Gottschalk 
p a r k s t r a ß e 7 2 • p R IV AT- 5 AAL 

laufende Kurse und Zirkel. Persönliches einstu­
dieren und eintanzen. Keine Massenausbildung. 

�1;:;,;: 
= Corneliusstraße 113 - Fernruf 272 78 und 279 21 
51 l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l llll l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l 

Rasenbleiehe 

Erstklassige Ausführung in Trocken-, 

Naß-u. Mangelwäsche liefert Ihnen die 
,; 

Fleher Dampf-Wasch-Anstalt 

Inhaber: Gebrüder Theißen 

Telefon 22218 • Billigste Berechnung

Zum Frühjahr: Wanderfüfjrer und Karten für

Reise und Jl.uto, Reise-Literatur 
VOGT & DR. SIEPMANN 

XV TONHALLEN-BUCHHANDLUNG SCHADOWSTR. (TONHALLE) 

1 __________________________ _ 
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Mitglieder-Branchen-Verzeichnis der „DJ" 

Auto-tHe 

Auto-�le 100% rein pen�sylv. sowie 
V sämtl. techn .  Ole u. fette 

------• liefert au s direktem Imp ort 
FRITZ MÜLLER Schi rmerstr.3, Ruf34401 

Bäckereien, Konditoreien 

Wilhelm Weidenhaupt 
Gegr. 1876 B olkerstraf.le 53 � Ru f 172 45 

Oststraf.le 74 • Ru f 177 25 

Brauereien 

Brauerei ,Im goldenen Ring' 
gegenüber dem alten Schloßturm / Gegründet 1536 
Inhaber Richard Kampes / Fernsprecher Nr. 12089 
Sehensw. histor. Gaststätte, gemütl. Vereinszimmer 

Brauerei zum Schiffchen 
WILHELM HOFF ERBEN G. M. B. H. 

Düsseldorf 70 · Hafenstr. 3/5 · Gegr. 1628 

Fahrräder 

FAHRRADHAUI ICHAAF 

Friseure 

Wehrhahn 65 • Fernruf 24348 

Geschäfts• und Tourenräder 

Ersatzteile • Reparaturen 

Spezial-Damen-Salon Warden 
Mittelstraße 2, Fernruf 23177 
Spez.: Dauerwellen • Wasserwellen 

E 
DUSSELDORF 

R Herzogstraße Nr. 21 
Fernsprecher 255 23 

Gaststätten 

ST KILIANU 
INH. WILLY WEIDE 

n ■ RUF 176 70 
H unsrückenstraße 42 

Sehenswertes histarische s Bier- und Wein-Lokal der Altstadt 
Spezialität: Kilian Kräuterlikör 

Klischees 

KLISCHEES 
BIRKHOLZ-GOilE&O 

�/ 
D055ELDORP 

� Tel. 27451- 52 Heresbachstrasse 11. 

Schreinerei 

Karl Schnigge Schreinermeister 
Mechan ische Bau- und Möbelschreinerei 
Innenausbau 

MariensfraBe 22, Fernruf 15763

Tafel-Senf 

�-e� Der aechte II DüsseldorferMostert

Weine 

\/011 
" der Dusse/dof>fer Senf-Fabrik 
C.11. d. Heiden 

RHEIN• UND MOSELWEIN 
SPIRITUOSEN ALLER ART 

Friedrich Bayer 
Ruf 604 71 1 n h .  A I b e r t B a y e r 

Otto von Ayx 
Konditorei, Cafe, Vornehmes Bestellgeschäft 

DUsseldorf, Collenbachstr.19 
Fernsprecher Nr. 36911 und 32054 

J Rustemeyer 
Corneliusstr. 1 

■ Fernruf 17765 

INHABER: AUG. RUSTEMEYER 

Schneiderei-Bedarfsartikel 
Ständig großes Lnger in sämtl ichen F u tte r­
stoffen, Knöpfe, Nähzutaten für die Damen­
und Herrenschneiderei 

1
Sparebei derDresdner Bank in Düsseldorf 

Ludwig-Knickmann-Str. 10-12 • Fer nruf: Sam mel- Nr. 10212 
Depositenkas;e Haup tbahnhof: Wilhelmplatz 12, Fernruf 177 45 • Depcsilenkasse Nord: Nordstr. 90, Fernruf 30913 

Heim sparbüchsen kostenl os • Sachver ständ ige Beratung unverb indlich • 

Ausführung al ler bankmäßigen Ges chäfte 

Düs s eldo rfer He i m11tfreu n de ka u fe n  b e i den a nzeigen den F i rm en 



Brauerei Schltis.ser 
Düsseldorf • Altestadt 5-13 

Gemütliche historische Gaststätte 

Das echte Altstädter Lagerbier 
Vorzügliche preiswerte Küche 

Vereinsheim der ,,Düsseldorfer Jonges" e. V. 

Commerz- und Privat-Bank 
Berlln Aktlengesellachaft Hamburg 

Kapital 80 MIiiionen RM 

Reserven 10 Millionen RM 

Rund 400Geschäftsstellen Im Reich 

Filiale Düsseldorf 

Ludwig Knickmann-Str. 25 

Fernspr.: sa.-Nr. 20212, 20230 

Depositenkassen: 

Grafenberger Allee 86 

Hansa haus, HarkortetraBe 2 -4 

Individuelle Beratung und Au!lkunft!J­

erleilung in allen Geldangelegenheiten 

Er6f f n u n g  von Ba nk !lparkonfe n 

,u 

das /Je 11nm Sp�ia!gesdlä/1-
des vornehmen gesehmaelrs 

9reise zeii,g� 




